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9 Berlin. Die Beſprechung zwiſchen dem preußiſchen Mi⸗ rationsberhandlungen möglichſt erſcheinen zu laſſen. Im Reiche 


ſeien die Dinge jetzt jo weit vorgerückt, daß eine gemeinſame 


der Deulſchen Volkspartei, Abg. Stendel, fand am Montag, Beſprechung zur Aufklärung der noch beſtehenden Schwierigkeiten 


nachmittags zwiſchen 34 und 4 Uhr, ſtatt. Es ergab ſich, daß 
für die Volkspartei nicht in der Konkordatsfrage, ſondern in 
der Frage der Verteilung der Reſſorts die Haupiſchwierig⸗ 
keit geſehen wird. Abg. Stendel erinnerte an die Forderung der 
Zaenlrumsfraltion auf drei Miniſterſitze und erklärte, die 
Vollspartei müſſe an ihrem Anspruch auf zwei Sitze ſeſthalten, 
da für ſie ſonſt nicht die erforderliche Grundlage gegeben ſei, den 
Standpunkt der Volkspartei im Kabinett ausreichend zur Gel⸗ 


tung zu bringen. Der Miniſterpräſident ſagte zu, daß er mit 


den Regierungsparteien erneut Fühlung nehmen werde. Es 
dürfte damit zu rechnen ſein, daß in den nächſten Tagen eine 
gemeinſchaftliche Beſprechung, vielleicht im Rahmen einer, Sitzung 
des interfraktionellen Ausſchuſſes ſtattſinden wird, zu der die 
Vertreter der Deutſchen Volkspartei hinzugezogen werden. 


Weitere Koalittonsbeſprechungen 
oom Dienstag 
Berlin. Im Rahmen der Kcalitionsverhandlungen werden 
ſich, wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen hören, am Dienstag, 
1 Ahr vormittags, der Parteivorſtzende des Zentrums, Dr. 


(lanzler Müller begeben. 
Beichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei, Abg. Dr. Scholz, 
den Reichskanzler aufjuhen. Am Dienstag vormiltag wird auch 


« * 


Sitzung zuſammentreten. Ä 
Berlin. Die „D. A. 3.“ äußert ſich zu den Koalitionsbe⸗ 
ſprechungen im Reich und in Preußen mehr opti miſtiſch. 
Das Blatt meint, die Verhandlungen ſeien im Laufe des Mon⸗ 
tag in durchaus günſtigem Sinne gefördert worden. Auf 
Grund der jetzigen Lage in Preußen beſtehe allgemein der Ein⸗ 
druck, daß eine Löſung der Schwierigkeiten nahegerückt fei, um 
die Bildung einer ſtabilen Reichsregierung, geſtärkt durch ein 
homogenes Kabinett in Preußen, noch vor Beginn der Ren a⸗ 


Kaas, und der Fraktionsvorſitzende, Dr. Stegerwald, zum Reichs- 
Um 12 Uhr wird der Vorſitzende der 


e gentrumsfraktion des Preußiſchen Landtäges zus einer 17 


und zum Kennenlernen der perſonellen Vorſchläge des Zentrums 
naheliege. Die übrigen Blätter äußern ſich nicht über die Aus⸗ 
ſichten der Verhandlungen. 


Zu den Bet handlungen 
über die Grche Koalition 
Das führende Mitglied der Zentrumspartei Dr. Bell ſoll, wie 
in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, bei der Neubildung der 


Regierung auf der Grundlage der 
g Reichsjuſtizminiſterium übernehmen. 


Das Programm der Märztagung 


das Minderheitenproblem an erſter Gtelle — Polniſch litauischer Streitfall — deutſch⸗oberſchleſiſche 


Beſchwerden des Bolenbundes 


Genf. Der Entwurf der Tagesordnung für die am 4. 
März beginnende Ratstagung iſt ſoeben ſämtlichen Mit: 
gliedern des Völkerbundsrates zugeſtellt worden und wird 
vorausſichtlich am Mittwoch im Generalſekretariat des 

Völkerbundes veröffentlicht werden. Die Tagesordnung 

enthält den deut ſchen ſowie den kanadiſchen Min⸗ 

derheitenantrag, der diesmal als Einleitung für die a 

mein erwartete große Ausſprache im Völkerbundsrat fiber 

ie geſamte Minderheit aufzufaſſen iſt. Dabei 

ürften Fragen politiſcher Natur diesmal kaum vor dem 
Völterbundsrat zur Sprache gelangen. ; 

Der polniſch⸗litauiſche Streitfall iſt vom Völkerbunds⸗ 

rat auf der Dezembertagung in Lugano an die Tranſit⸗ 

und Verkehrskommiſſion zur weiteren Prüfung überwieſen 

worden. Die Kommiſſion tritt jedoch erſt am 13. März zu⸗ 

lammen, jo daß der Völterbundsrat erſt 0 der Juni⸗ 

tagung neue Vorſchläge über die Wiederaufnahme des nor⸗ 


* 


Wie aus Mos lau gemeldet wird, iſt im Anſchluß an die 
Erklärung des polniſchen Geſandten in Moskau, Patek, daß 
a die polnische Regierung bereit ſei, das Litwinow⸗Protokoll zu 
4 9 unterzeichnen, der Zeitpunkt der Unterzeichnung auf den 
. Februar, 12 Uhr, feſtgeſetzt worden. Sämtliche auslündiſchen 


TI Vertreter werden an dieſem Tage von dem Vorſitzenden des 


Be ullzugsausſchuſſes der Sowjetunion, Kalinin, empfangen wer⸗ 
Nen, wobei dieſer eine Rede über die Bedeutung des Litwinow⸗ 
Prctotells für den Frieden halten wird. Eine Antwort der ru⸗ 
mäniſchen Regierung iſt in Moskau noch nicht eingetroffen, 
die rumäniſche Megieruug wird ſich wahrſcheinlich auch durch 
polniſchen Geſandten Patek vertreten laſſen. 


malen Verkehrs zwiſchen Litauen und ofen entgegenneh⸗ 
men kann. Auf der Tagesordnung dürfte ſodann der Be⸗ 
richt über die ae e een Verhandlun⸗ 

en in San Remo ſowie über die Enteignung ungariſchen 
Beſttzes in Südjlawien ſtehen. Er wird dann meiter die 
Kommiſſionsberichte entgegennehmen, der in der Zwiſchen⸗ 
zeit tagenden Kommiſſionen, ſo den Bericht der Opium⸗ 
Na der Hygiene⸗Kommiſſion, der Mandats⸗Kom⸗ 
miſſion, den Bericht des Wirtſchaftsausſchuſſes über die bis⸗ 
herige und kommende Prüfung der Kohlen⸗ und Truſt⸗ 
fragen ſowie den Bericht der Finanzkommiſſion über die 
neue ſaarländiſche Anleihe; Danziger Fragen dürf⸗ 
ten kaum zur Sprache gelangen. Fer ig dieſen Fragen wird 
der Völkerbundsrat ſodann eine Reihe oberſchleſiſcher Min⸗ 
derheitenangelegenheiten zu prüfen haben, wobei zahlreiche 
Beſchwerden der Minderheiten der polniſchen Gruppe 
in Deutſchoberſchleſien vorliegen. 


Muskau wartet auf Unterzeichnung 


Das Oitminow⸗Protokoll wird am 7. Februar vollzogen 


Heimwehren-Banditismus 


Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Heimwehr und Sozialdemo⸗ 
ö raten. 1 
Wien. Am Sonntag fand in Gloggnitz eine ſozialdemo⸗ 
kratiſche Verſammlung ſtatt, in der der ſozialiſtiſche Abg. Püch⸗ 
er über „Die Lügen des Heimatſchutzes“ ſprechen ſollte. 
Es hatten ſich ungefähr 200 Milglieder der Heimwehr eingeſun⸗ 
den, die bei Beginn der Verſammlung den Vorſitz in der Ver⸗ 
waltung verlangten. Es kam zu einem Zuſammenſtoß, der in 
eine blutige Rauſerei ausartete. 18 Perſonen wurden mehr 
oder weniger ſchwer verletzt. Der Abg. Püchler erlitt eben: 
falls eine Hautrißrwunde am Kopf. Nach der Schlägerei ver⸗ 
ließen die Heimwehrleute bas Verſammlungslokal und hielten 


auf dem Hauptplatz von Gloggnitz eine Verſammlung ab, in der brauchen 10 Jahre, um ſich durchzuſetzen. Aehnlich wurden 


die Führer der Heimwehr Anſprachen hielten. 


Isermeifiter. Davon gehören bisher 400 zu der im Ok⸗ 
cipalites ſocialiſtes“ („Verband ſozialiſtiſcher Stadtverwal⸗ 


Großen Koalition das 


Bordeaux zählt 1245 ſtädti 


mittwoch, den 6. Februar 1929 


f 
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S3ozialiſtiſche 
Skadkverwaltungen 


(Bon unjerem eigenen Korreſpon denten.) 

g Paris, Anfang Februar 1929. 
Da am 5. Mai neue Kommunalwahlen in Frankreich 
ſtattfinden, befaßte ſich der Nationalrat der franzöſiſchen 
ſozialiſtiſchen Partei, der am 2. und 3. Februar in Paris 
zuſammentrat, außer mit der Aenderung der Parteiſtatuten 
vor allem mit der Frage des ſozialiſtiſchen Kommu⸗ 
nalprogramms. Schon während des Weltkrieges nahmen 
die Stadtverwaltungen an Wichtigkeit zu. Viele neue Be⸗ 
fugniſſe wurden für ſie geſchaffen: Auszahlung von Militär⸗ 
und ſpäter von Demobiliſierungszulagen, und andere Tätig⸗ 
keitsgebiete hatten ausgebaut werden müſſen: die Lebens⸗ 
mittelverſorgung und das Unterſtützungs⸗ und Armenweſen. 
Das Elend des Krieges hat ſelbſt manche bürgerlichen Stadt⸗ 


2 n w 2 
var. en 


Eo 


verwaltungen gezwungen, über das Recht auf Arbeit und 0 
das Recht auf Exiſtenz aller Bürger nachzudenken. . 05 

Infolge der Kommunalwahlen des Jahres 1925 zählt 8 
Frankreich etwa 700 ſozjaldemokratiſche Bür⸗ I 


. 


tober 1925 gegründeten „Federation Nationale des Nuni⸗ 


1 3 Centimes pro Einwohner ſteuert die ſoziali⸗ 
ſtiſche Stadtgemeinde dieſem Verbande bei. Er iſt ein Zen⸗ 
trum für die Dokumentierung und die Aktion der ſozialiſt n 
ſchen Stadtverwaltungen Frankreichs geworden. Ber ae 


rößeren Städte Frankreichs find in den Händen ſozialiſti 5 
Der Bürgermeiſter, jo Marſeille, Bordeauz, Toulouſe, Tous er 
lon, Nimes, Lille, Roubaix und einjtweilen Au Straß E 
burg. Paris hat allerdings einen reaktionären Stadtrat. 85 
Bordeaux, die Zufluchtsſtätte der Regierung 1871 und 19144, 
eine Stadt von 250 000 Einwohnern, die ſchon vor 200 Jah⸗ A 


ren etwa 100 000 Bewohner zählte, iſt ein Muſter ſoziali⸗ 
ſtiſcher Verwaltung. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Mar⸗ 
quet iſt ſein Bürgermeiſter. Bordeaux hat ein jährliches 
Budget von 170 A eee Be Die Verwaltung von 
ſche Beamte. Bir einen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Bürgermeiſter iſt es nicht immer leicht, ſich den Be⸗ 
amten gegenüber durchzuſetzen (jo hat es in Roubafz ver⸗ 
ſchiedene Konflikte gegeben). — DR e 
Von den 22 000 Kindern der Gemeindeſchulen von Bor⸗ 
deaux (im Südweſten Frankreichs iſt alſo die klerikale 27 
fahr noch nicht Io groß) hat man im vergangenen Jahr 
7000 Arbeiterkinder geſundheitlich unterſtützen können. 1240 
ſchickte man in Ferienkolonien, 311 aufs Land. 500 00 
Prot beanſpruchte das. Andererſeits wurde trotz des 
roteſtes der katholiſchen Eltern ein Kredit von 300 0 i 
Franken für die freien Schulen geſtrichen. 5200 Rinder 
gehen in Bordeaux in freie Schulen. 1926 wollte der Bür⸗ 
ermeiſter mit einem Kredit von einer Million den Schüſ⸗ 
ern die Schulbücher gratis geben, doch entſtand ein jo hef⸗ 
tiger Widerſtand der Buchkommiſſionäre, welche die Lehrer 
und Schuldirektoren aufhetzten, daß die Reform erſt in die⸗ 
ſem Jahre durchgehen wird. 98 
Auch auf dem Gebiet des Steuerweſens hat der ſoziali⸗ 
ſtiſche Bürgermeiſter ſchwere Kämpfe zur Durchſetzung n e 
liſtiſcher Grundſätze zu beſtehen. Die ſtaatlichen Geſetze en 8 
die Ueberwachung des Präfekten hindern ihn an der Ein⸗ N 
ischen durchgreifender Neuerungen. Die aktiven ſozialiͤ⸗ 
tiſchen Bürgermeiſter erſtreben meiſt, den privaten Waſſer⸗, 
Gas⸗ und Elektrizitätsgeſellſchaften ihre Leitung ab zu: 
nehmen, um ſie durch eine ſtädtiſche Verwaltung zu erjegen, W 
durch eine ſogenannte „induſtrialiſierte Regie“, bei welcher 
die ganze Bevölkerung an der Entwicklung der ſtädtiſchen 
Werke beteiligt iſt, doch ruht auf Grund eines Geſetzes von N 
1884 dann eine doppelte Steuer auf den Betrieben, eine 
private und eine öffentliche. Die ſozialiſtiſchen Stadtver? 
waltungen erſtreben die Abſchaffung dieſer Doppelbe⸗ 
Kr 


ſteuerung. 5 0 8 5 1 
Auf dem Gebiet der Geſundheitspflege hat Bordeaur in 
den letzten Jahren Hervorragendes geleiſtet. 4500 Gebur⸗ 
ten werden pro Jahr angemeldet, 2000 davon non Arbeiter 
frauen, und om vor drei Jahren ſchuf der Bürgermeiiter | 
Beratungsſtellen für gest die Geburten erwarten. Ob T 
wohl die Adreſſen dieſer Beratungsſtellen in die Ehebücher 

eingetragen werden und obwohl an faſt jeder Straßenecke 
dieſe Adreſſen angeſchlagen ſind und niemand feinen Namen. 
zu ſagen braucht, kamen im letzten Jahr nur 315 Frauen 
zur Beratung. Jede Frau erhält obendrein 10 Franken für 
den Zeitverluſt beim erſten und 5 Franken bei jedem wei⸗ 
teren Beſuch der Beratungsſtelle. Manche Reformen ge⸗ 


ſtädtiſche Milchverkaufsſtellen geſchaffen, die billigere Preiſe 


Er I 
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als die privaten Milchrundlungen feſtſetzten, doch hatten 
dieſe zum Teil wieder eingehen müſſen, da die Bevölkerung 
non Bordeaux lieber die Milch teurer bezahlt und ins Haus 
getragen wünſcht als ſie in der ſtädtiſchen Milchhandlung 
zum Vorzugspreis abzuholen. ; 

430 Frauen ſind in Bordeaux eingeſchrieben. In Be⸗ 
handlung find nur 6—7 Frauen. Wahrſcheinlich haben dieſe 
den Poliziſten nicht genug 11 gegeben Infolge 
eines Geſetzes von 1857 kann der Bürgermeiſter von Bor⸗ 
deaux (darin iſt Bordeaux die einzige Stadt Frankreichs!) 
übrigens jede Frau ohne Urteil ohne Gericht, ohne ſonſt 
etwas, einfach auf 2 Tage ins Gefängnis werfen! 

Deer ſozialiſtiſche Bürgermeiſter hat jedoch nicht die Ge⸗ 
fängnismauern erweitert, ſondern er ſchuf eine öffentliche 
Beratungs⸗ und Heilſtätte. Er; 

Bordeaux hat jedoch noch keine Kanaliſationsanlagen. 
Marquet ſagte neulich von ſeiner Stadt, ſie ſei daher wie 
ein Mann ohne Eingeweide. Jetzt endlich iſt ein Programm 
zu deren Herſtellung ausgearbeitet worden, das dabei für 
fich * 15 Jahre eine Ausgabe von 60 Millionen vor⸗ 

eht. 

Eine ſehr große Rolle ſpielt auch die Frage der Le⸗ 
bensmittelverſorgung. Manche ſozialiſtiſchen 
Bürgermeiſter haben ſie auf dem Wege über die Konſum⸗ 
genoſſenſchaften gelöſt. Im ſüdfranzöſiſchen Decazeville hatte 
der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter eines Tages den 175 
herabgeſetzt, aber einige Tage ſpäter luden alle Fleiſcher des 
Ortes den überwachenden Polizeikommiſſar abwechſelnd zum 
Mittog⸗ und Abendeſſen ein, ſo daß der alte Fleiſchpreis 
wieder angeſetzt werden mußte. 

Es fehlt eben noch vielfach an einem neuen Stadtgeiſt. 
Im Rahmen der heutigen Geſetzgebung läßt ſich da bereits 
viel unternehmen. Die Mai wahlen haben daher für 
die ſozialtſtiſche Kleinarbeit in den Stadtver⸗ 
waltungen eine um ſo größere Bedeutung, als ihnen auf 
Grund des Loucheur⸗Geſetzes auch die Durchführung des 
neuen franzöſiſchen Wohnbauprogrammes zuſteht. 

Kurt Lenz. 


Arbeits“ oſendemonſtratlen in Budapeſt 
„ Anter der reaktionären Herrſchaft in Ungarn iſt jeder⸗ 
lei Demonſtration verboten. Die gegenrevoluttonzre Gewalt 
unterdrückt noch immer mit aller Brutalität die Arbeitermaſſen, 
die unter Arbeitsloſigkeit, ſchlechter Entlohnung und unter den 
eee durch das reaktionäre Regime ſchwer leiden 
müſſen. 

Trotz all dieſer Hinderniſſe zogen in Budapeſt am 21. Ja⸗ 
nuar erwerbsloſe Arbeiter maſſenhaft durch die Straßen der 
Hauptſtadt vor das Parlamentsgebäude und forderten dort „Ar⸗ 
beit und Brot!“ Gerade um dieſelbe Zeit eröfnete man 
im Gebäude der Geſetzgebung das neurſte Prachtwerk der un⸗ 
gariſchen Reaktion: das Parlamentsmuſeum — eine Sammlung 
ungariſcher Seltenheiten. Die Regierung hat oben viel mehr 
Inlereſſe für Jagden und koſtſpielige muſeale Sammlungen, als 
für das harte Leid des darbenden und hungernden Volkes. Ge: 
gen die demonſtrierenden Arbeitsloſen alarmierte man die Po⸗ 
lizei, die mit blankem Säbel gegen die Arbeitsloſen einſchritt 
und 50 Perſonen verhaftete. ) 


Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion brachten dieſen 
Fall in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes zur Sprache und 


übten ſcharfe Kritit an der Wirtſchaftspolitit der Regierung, ſie 
forderten die Einführung der Arbeteloſtgtertsverſicherung und 
die Befolgu 
tenden Volkes berüchichtigt. 
tiſche Reaktion weiter die faſchiſtiſche Herrſchaft aus. 


Die ruſſiſch-engliſchen Ausgleichs⸗ 
f Verhandlungen 
g Eine Erklärung Urqußharts. 

London. Der Vorſitzende der ruſſiſch⸗aſiatiſchen Geſellſchaft, 
Leslie Urquharts, beſtätigte am Montag in einer Preſſe⸗ 
erklärung, daß Verhandlungen mit der Somfeiregierung im 
Gange jeien, um zu einem Ausgleich über die Rückgabe 
der beſchlagnahmten Konzeſſion der Geſellſchaft zu gelangen. 
Während in der Preſſe bereits beſtimmte Angaben über die 
Grundlagen einer bevorſtehenden Einigung gemacht wurden, 
weiſt Urquharts darauf hin, daß es im Hinblick auf die bereits 
neun Jahre ſchwebenden Beſprechungen unmöglich ſei, irgend⸗ 
welche Vorausſagen zu machen. a 

Die Londoner Börſe iſt trotz dieſer Erklärung ziemlich opti⸗ 
miſtiſch über die Ausſichten über eine baldige Einigung 
mit der Sowietregierung. Die Aftten der Geſellſchaft find in 
den letzten 4 Tagen bedeutend geſtiegen und weiterhin außer⸗ 
ordentlich ſtark gefragt. ? 


Wirrwarr und Hunger in Kabul 


Kairo. Wie aus Peſchawar gemeldet wird, befindet 
ſich unter den zuletzt aus Kabul eingetroffenen drei Reichs, 
deutſchen auch Frau Weiß, die am 24. Dezember auf dem Flug ⸗ 
platz von dem Propeller eines Flugzeuges ſchwer verletzt wurde 
und ſich bisher in einem Krankenhaus in Kabul befunden hatte, 
Die Eingetroffenen erzählen, daß in Kabul Wirrwarr und 
Hunger herrſchen. Die königlichen Bauten ſeien zerſtört; die 
ausländiſchen Geſandtſchaften hütten Maßnahmen getroffen 
zum Schutz der ausländiſchen Kolonien. g 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Habib Uullah 
nach Meldungen aus Kabul beſchloſſen, zugunſten Ali 
Achmeds auf den Thron zu verzichten. Die Vertreter 
Ali Achmeds werden demnäckſt in Kabul erwartet, um die Ver⸗ 
waltung der Stadt zu übernehmen. Wie weiter berichtet wird, 
haben ſich die nördlichen Provinzen gegen Ali Achmed ausge: 

ſprochen. a 
Die indiſche Regierung und die Arbeiter 
i Große Kommun iſtenangſt. 0 

London. In der Anſprache, mit der Vizekönig Lord Irving 
die indiſche geſetzgebende Verſammlung eröffnete, wurde die 
Einſetzung eines Komitees angekündigt. deſſen Aufgabe ein 
Studium der Lebensbedingungen der Induſtrie⸗ 
arbeiter in Indien fein ſoll. Lord Irving teilte ferner 
mit, daß die Regierung entſchloſſen ſei. der geſetzgebenden Ber: 
jammlung nochmals den im vorigen Jahre abgelehnten Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen, der den Behörden die Möglichkeit zur Aus⸗ 
weiſung ausländiſcher Kommuniſten geben ſoll. 
Der Geſetzentwurf ſoll unter anderm auch die Behörden ermäch⸗ 
tigen, das von ausländiſchen Kommuniſten nach Indien geſen⸗ 
dete Geld zu konfiszieren. 2 


Das Kabinett von Guatemala 


zurückgetrelen 


f London. Wie aus Guatemala ⸗Stadt gemeldet wird, iſt das 
Kabinett zurückgetreten. Der Präſident hat das Rüchtrittsge⸗ 
ſuch angenommen. : 


ng einer ſolchen Politik, die das Intereſſe des arbei⸗ 
Deſſenungeachtet baut die unga⸗ 


die ſpaniſche Revolte dauert fort 


Ne Lage in Valencia — 60 Verhaftungen — Erweiterung der Machthefugniſſe der patriotiſchen Union 


London. Nach den letzten Meldungen aus Madrid haben 

die Beſehlshaber der verſchiedenen Truppenteile in Valencia 

dem Gouverneur die feſte Zuſicherung gegeben, daß ihre Trup⸗ 
pen zur Regierung ſtänden. 

General Girona, der frühere Befehlshaber der Gorniſon 
Valencic, iſt mittlerweile nach Madrid gebracht worden. 
IJInsgeſamt find in Valencia 60 Verhaftungen erfolgt. Unter 
den Verhafteten befinden ſich mehrere Führer der konſervativen 
Partei, Rechtsanwülte und Journaliſten. Der Regierung iſt 

durch einen vom König unterzeichneten Erlaß die Vollmacht er: 
| teilt worden, alle Beamten, die an einer der Regierung nach⸗ 
| 


teiligen Handlung beteiligt find oder auch nur Neigung zur 
Teilnahme an ſolchen Handlungen zeigen, dauernd oder zeit⸗ 
weilig zu entlaſſen. Die patrioliſche Union, die von General 
Primo de Rivera bei der Amtsübernahme gebildet wur e, fol 
in eine halbamtliche Körperſchaft umgewandelt werden unter 
weit engerer Zuſammenarbeit mit der Negierung als bisher. 
Von der ſpaniſchen Votſchaft in London wurde eine Erklärung 
| veröffentlicht, in der es heißt: „Die Dilziplin der Garniſon in 
Valencia iſt ausgezeichnet. Die Garniſon wird von allen ein: 
flußreichen Gruppen der Vevölkerung unterſtützt. Maßnahmen 
der Negierung garantieren nicht nur die Aufrechterhaltung der 
Ordnung, ſondern haben auch zu einer ſtarken Beruhigung bei⸗ 
getragen, die im Augenblick nolwendig iſt.“ Die Geſandtſchaft 
erklärt weiter, daß fie von Madrid aus ermächtigt ſei, alle 
gegenteiligen Privatnachrichten ſtrikte zu dementieren. 


Ger era ſtreik in einem Jnduſtrieort? 

Paris. Nach einer Meldung der Agentur Hawas aus San 
Sebaſtian beſagen trotz der ſtrengen Zenſur an die Grenze ge⸗ 
langten Nachrichten, daß in dem bedeutenden Induſtrieort 
Alcoy ein Generalſtreik ausgebrochen ſei. Auch in der Zivil⸗ 
garde, die die ſtärlſte Stütze der Ordnung in Spanien ſei, gäre 
es. Die Ernennung des Generals Sanjurjo, des beiten Freun⸗ 
des Primo de Riveras, zum Chef der Zivilgarde, habe wenig 
Begeiſterung ausgelöſt. f 


Sanchez Guerra auf ein Kriegsſchiff 
gebracht 
Wie die D. A. 3. aus Madrid meldet, hat General von 
Sanjurjo, der von der ſpaniſchen Regierung mit der Rä u⸗ 
mungsaktion in Valencia beauftragt iſt, angeordnet, den 
verhafteten ehemaligen konſervativen Minifterpräfidenten Sanchez 


— 
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N. 
SUR sn a ee 


Oslo. Große Beſorgnis herrſcht in Tromſö über 
das Schickſal der Beſatzung von 10 Fiſchkuttern, die 
ſeit einer Woche im Malanger Fjord eingefroren ſind. 


Man hatte urſprünglich gehofft, die Kutter durch einen 
Motorkutter freizube kommen, was jedoch nſcht 
elungen iſt. Jeder der eingefrorenen Kutter at acht bis 
2 Mann an Bord. Man befürchtet, daß beim Eiuſetzen 
eines Sturmes das Eis einbrechen und die Kutter zermal⸗ 
men wird. Das Handelsminiſterium iſt um Entſendung 
eines Eisbrechers und Bereitſtellung van Mitteln zur 
Sprengung der 12 Zoll dicken Eisdecke gebeten wor⸗ 


den. 
Stürme in Südrußland 


Der geſamte Schiffs⸗ und Eiſenbahnverkehr in der Krim 
e lahmgelegt. 
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich der Sturm auf 
dem Schwarzen Meer noch immer nicht gelegt. Ein engliſcher 
Dampfer wurde ſchwer beſchädigt. Der Schiffsverkehr liegt 
vollkommen lahm. Der nordweſtliche Teil des Meeres ift zu⸗ 
gefroren. In der ganzen Krim herrſcht eine noch nie dageweſene 
Kälte. Der Eiſenbahnverkehr mußte wegen der Kälte und der 
ungeheuren Schneemaſſen eingestellt werden. 


Blutige Zufammenlläße in Broda 


London. Nach Meldungen aus Bombay iſt es in Va⸗ 
roda infolge von Gerüchten über eine Verſchleppung von 
Kindern durch eine religiöſe Sekte zu Ruheſtörungen ge 
kommen. Tauſende von Angeſtellten und Arbeitern ded Vaum⸗ 
wollſpinnereien und der Eiſenbahnwerkſtätte ſuchen die Umge⸗ 

bung der Stadt nach Mitgliedern der Sekte ab. Hierbei kam es 
zu Zuſammenſtößen, wobei eine große Anzahl von Mitgliedern 
der Sekte verletzt wurde und in das Krankenhaus eingeliefert 


Guerra aus dem Militärgefängnis an Bord des ſpaniſchen 
Kriegsihiffes „Canalezas“ zu ſchaffen. Sanchez Guerra wurde 
mit ſeinem Sohn bereits am Montag an Vord gebracht. Das 
Schiff erhielt den Auftrag nach einem geheimge haltenen Ort 
auszulaufen. Die Anordnung erfolgte, nachdem am Montag 
morgen ein verunglüdier Verſuch unternommen worden war, 
den Sanchez Guerra und feinen Sohn aus dem Militärgefäng 
nis zu befreien. 


Die neue ſpaniſche Revo!fe 
Die Aufſtandsbewegung in Spanien iſt in der Stadt Valencia 
erneut zum Ausbruch gekommen. Der Ortskommandant leiſtet 
der Regierung offenen Widerſtand und ſoll einen großen Teil 
der Garniſon auf ſeiner Seite haben. Zur Bekämpfung der 
Revolte wurde der ehemalige Oberbefehlshaber der ſpaniſchen 
Streitkräfte in Marokko, General Sanjurjo X) von der Re⸗ 
gierung mit Generalvollmachten ausgeſtattet nach Valencia ger 
ſchickt. In Madrid ſelbſt wurde der General Agulera rechts), 
der ſchon in früheren Aufſtandsbewegungen verwickelt war, ver⸗ 

haftet X) (links). 5 


Re Berliner Unterwelt vor Gericht 


7 


Unter großem Andrang des Publikums begann am Montag in Zerlin der Senſationsprozeß gegen die „Immertreu“⸗Leute, * 
deren blutiger Kampf gegen die „Hamburger Zimmerleute“ jeinerzeit großes Auſſehen erregte. — Typen von der Anklagebank 
4 5 


Im Eis gefangen 


10 Fiſchlutter mit rund 105 Mann Veſatzung eingefroren ‚ 


werden mußte. Zwei Hindus ſollen ihren Verletzungen exlegen 
fein. Die Anhänger der Sekte nennen ſich Panthans. Es dam 
delt ſich um eine indiſche Vereinigung afghaniſchen Arſprungs. 
Bei einem Zuſammenſtoß der erregten Menge mit Polizeibe⸗ 
amten wurden zwei Polizeioffiziere getötet. a 
Amrellcophale Brozeifion 
27 Perſonen bei einer Prozeſſion in Katauia verletzt. 
Rom. In Katania wurden 27 Perſonen durch Explo⸗ 
ſion eines Kaſtens mit Feuerwerkkörpern mehr 
oder weniger ſchwer verletzt. Das Unglück erfolgte während 
der wie üblich von Feuerwerk begleiteten Prozeſſion zur Dar⸗ 
bringung von Kerzen für die heilige Agathe. : 
e auf den Präſidenken 
on Honduras 
Paris. Nach einer Meldung aus Tegucigalpa (Honduras) 
kam es bei den Einführungsfeierlichkeiten für den neuen Prö⸗ 
ſidenten zu einem Zwiſchenfall. Ein Unbekannter feuerte einen 


— 


Schuß auf den Wagen des Präſidenten ab, wodurch der Feitiug 
ins Stocken geriet, Die Kugel ſchlug an der Mauer eines ber 


nachbarten Hauſcs auf, ohne ſonſtigen Schaden anzurichten. 


l ; a 
Troßkis angeblicher Untergang 
Korſtantinopel. Wie aus Angora gemeldet wird, ver⸗ 
lautet in türkiſchen amtlichen Kreiſen, über die Meldungen 
Trotztis Schüff jet überfällig, daß die türkiſche Regierung 
bisher noch keine Mitteilung. von der Sowjetregierum 
darllber erhalten habe, daß ſich ein Schiff in türkiſlen Gewa 
ſern befinde, das Trotzki an Vord führe. Wenn dies der j 
fin ſollte, würde die türkſſche Regierung ohne Zweifel ſofort 
von der Sowjetreglerung davon in Kenntnis geſetzt werden, 
um Schutzmaßnahmen zu übernehmen. 1 


iz 


j Mittwoch, den 6. Februar 1929 


Poiniſch⸗ Schleſien 


Eine chriſtliche „Entdeckung“ 

Die erzfrommen Männer aus dem „Oberſchleſiſchen 

Kurier“ haben an den ihnen verhaßten Sozialisten eine 

neue, ganz überraſchende Entdeckung gemacht. So leſen wir 

in ſeinem Bericht uber die letzte nicht beſchlußfähige Ge⸗ 
meindevertreterſitzung: - 

„Im übrigen konnte man eine neue Zuſammenſetzung 
der Gemeindevertretung beobachten. Herr Halaczek, der 
bisher auf der Seite der Sanatoren Stimmführer war, 

5 zum erſten Male bei den anweſenden „Sozialiſten“. 
sit Herr Halaczel auf einmal Sozialiſt geworden oder 
ſind die Sozialiſten Sanatoren geworden? Bei den 
chamäleonhaften Anlagen der Sozialiſten iſt Letzteres 
wohl eher anzunehmen.“ 5 ; 

Aeber dieſe chriſtliche Entdeckung ſind wir tatſächlich 

überraſcht, denn von dieſen chamäleonhaften Anlagen, von 
denen er redet, haben wir nicht viel merken lönnen. Aller⸗ 
dings, das wollen wir gerne zugeben, daß dieſer -der jener 
aus unſeren Reihen ſich ins andere Lager ſchlägt, ober da 
kann man doch ehrlicherweiſe nicht von chamäleonhaften An⸗ 
lagen ſprechen. Wenn zwei deutſche Sozialdemokraten, auf 
die es in dem Geſchreibſel des „Kurier“ hauptſächlich ge⸗ 
münzt, plötzlich ihr polniſches Herz entdeckte, ſo dürfte des⸗ 
halb das Deutſchtum in Poln.⸗Oberſchleſien nicht aus den 

Angeln fallen. Im übrigen wundern wir uns ob dieſer 

1 eig Schlußfolgerung des „O. K.“ Wir hätten feinen 

6 chreiber doch für etwas klüger gehalten. Aber wenn ſchon 
von chamäleonhaften Anlagen geſprochen werden ſoll, dann 
erinnern wir nur, daß der erwähnte Herr Halaczek früher 
einmal ein ſehr begeiſterter deutſcher Katholik war und ſehr 

rührende Artikelchen für den „O. K.“ ſchrieb. And Herr 

HOalaczek iſt nicht der einzige, der aus dem deutſchkatholiſchen 

ö Er den Weg ins polniſche fand. Man ſcheint in der Ne⸗ 

daktion des größten deutſchen Blattes Polens ein ſehr miſe⸗ 
rables Gedächtnis zu haben. Außerdem noch: Rerkwürdig, 
daß die deutſchen Katholiken mit Vorliebe ſich der mit cha⸗ 
mäleonhaften Anlagen Behafteten annehmen. So manchen 
von ihnen haben ſie auch mit Hilfe von klingender Münze 
an ihr frommes Herze gezogen. Da wurde nicht darnach 
gefragt, ob einer Sozialiſt war oder einer anderen Nichtung 
angehörte. Es konnten ruhig die echteſten Weſtmärkler ſein. 
Da denken wir noch an einen Herrn Neumann zurüch der 
die Deutſchen fraß, en bei den deutſchen Katholiken 
landete und ſchließlich durch deren Vermittlung eine vor⸗ 
zügliche Stellung in Deutſch⸗Oberſchleſien fand. Ebenſo er⸗ 
ging es einem Herrn Oberſteiger, der ein braver Sanatoren⸗ 
mann wurde, die deutſchen Sozialiſten wie Vieh behandelte 
und heute dank den chriſtlichen Tugenden deutſcher Katho⸗ 
liken in Gleiwitz im Verband der Heimatstreuen große 

Töne ſchwingt. Wir könnten fortfahren in der Aufzählung 

derartiger Fälle, die ein Beweis find, wie chamäleonhafte 

Anlagen in deutſchkatholiſchen Kreiſen gewürdigt werden. 

Nicht wir Sozialiſten kranken an ihnen, wohl aber ſie. 

ö Denn ſtudiert man die Geſchichte des oberſchleſiſchen 

Zentrums, dann findet man, daß ſie eine einzige Chamäleo⸗ 

4 nade war. Und heute iſt es ebenſo. N 


Eifenbahnfataftrophe bei Jaworzno 
10 Schwerverletzte. 

Wie aus Czenſtochau gemeldet wird, iſt am Montag früh in 
der Nähe von Jaworzno zwiſchen Kralau und Polen ein Elhug 
mit einem Perſonenzug zufammengeſtoßen. Beide Lokomotiven 
wurden zertrümmert und mehrere Wagen beſchüdigt, darunker 
auch ein Perſonenwagen des Eilzuges. 10 Neiſende trugen mehr 
oder minder ſchwere Verletzungen davon. Beſonders ſchwere 
Verlet ungen erlitten der Maſchiniſt und der Heizer. Letzterer 
ſoll ſeinen Wunden erlegen fein. Das Unglück iſt auf die ſtarle 
Verſrätung des Eilzuges zurückzuführen. 


{N 


Neue Eiſenbahnlinien 

Im laufenden Jahre wird das ſchleſiſche Wojewod⸗ 

ſchaftsamt den Bau von vier neuen Eiſenbahnlinien auf 

dem Gebiete der ſchleſiſchen Wojewodſchaft beginnen. Die 

Bahnlinien werden eine Länge von 60 Kilometern haben. 

Die Baukoſten betragen 7 Millionen Zloty. Die Pläne 

find fertiggeſtellt und der Bau wird bereits im April l. J. 

begonnen werden. Im beſonderen werden gebaut die 

trecken: Wisla —Glenbiec, Teſchen— Seibersdorf, Moſzcze⸗ 

N . und Strzebin— Woznicli im Lublinitzer 
Bezirke. 


N Schwere Verkehrs ſtockung en 

N infolge des großen Froſtes 
Die gegen Ende der vorigen Woche neu heraufgekommene 
755 Froſtperiode hat in Oſtoberſchleſien große Verkehrsſtochungen zur 
FJaolge gehabt. Vor allem machte ſich der ſtarke Froſt im Stra. 
N nbahnverkehr bemerkbar. So find u. a. auf der Strecke Beu⸗ 
then Kattowitz mehrere Wagen unterwegs buchſtäblich feſtge⸗ 
‚ toren, nur mit großer Mühe war die Aufrechterhaltung eines 
endelperkehrs zwiſchen den verſchiedenen Halteſt Men möglich. 
Die Wagen ſelbſt waren ungeheizt, jo daß die Reiſenden in er⸗ 
ſtarrtem Zuſtand ihr Ziel erreichten und ſich zum Teil ſchwere 
h Erkällungskrankheiten zujogen. Aber auch auf der Eiſenbahn 
AUachte ſich die ſtrenge Kälte fühlbar. In der Nacht zum Sonn⸗ 
8 tag fielen ſämtliche Züge von Beuthen nach Kattowitz aus, fo 
daß eine große Anzahl von Riiſenden in Beuthen übernachten 
mußte. Wegen vollſtändiger Störung des Telephonverkehrs 
101 51 zudem noch der Ausfall des Zugverkehrs nicht verbreitet 

0 n. 1 1 


555 Die Arbeiksloſigkeit | 
Nach dem letzten Bericht des Mo'ewodihaftsamtes weiſt die 
1 mobi, t 27 525 Arbeitsloſe auf, von denen 5124 auf den 
75 Bergbau entfallen und der Reſt ſich auf die anderen Berufe 
5 ſowie Ungelernte verteilt. N 
5 . 5 
Peooliziſten machen Jard auf Wö fe 
3 8 Zwei dieſer ſellenen Gäſte zur Strecke gebracht. 
Es iſt dee Tatlache geweien, deß det Mann aus Miedena 

vorige Woche Wölfe geſehen hat, denn derartige Meldunden 

dummen jett aus vielen Orlſchaften des Nybniter und Pleſſer 


. reifes 


Blatt des „Volkswille“ 


A lud Der Eni Brut in Su 


Die Verwaltung der Spolta Bracka in Tarnowitz muß 
belehrt werden, daß die Knappſchaftsſpitäler keine Bethäu⸗ 
ſer und auch keine Strafanſtalten ſind, ſondern Ne als 
Krankenhäuſer oder ee als Heilanitalten ihre Aufgabe. 
zu erfüllen haben. Sie ſollen kranken Mitgliedern fachmän⸗ 
niſche Beratung und Pflege zuteil werden laſſen, damit ſie 
wieder zu Kräften kommen und geſund werden. Selbſtver⸗ 

ſtändlich muß die Krankenkoſt gut und nahrhaft ſein, die 
doch im Heilverfahren ſehr viel bedeutet. In der Ohren⸗ 
klinik der Spolka Bracka in Kattowitz ſcheint man anderer 
Anſicht zu ſein, weil gerade die Ktankenkoſt huadsmijerabel 
iſt. Wir wollen hier die Speiſekarte wiedergeben, damit 
ſich die Arbeiter überzeugen, wie die Kranken in der Ohren⸗ 
klinik an werden. Kaum, daß der Kranke in der 
Frühe die Augen öffnet, ſo muß er beten. Die Nonnen, die 
dort als Pflegerinnen A 2 werden, ſorgen ſchon da⸗ 
für, daß alle Kranken fleißig beten müſſen und webedem, 
der ſich dieſem Zwange entziehen wollte. Dann gibt es 
Frühſtück, beſtehend aus ſchwarzem Kaffee, eine Semmel 
und Brot. Jeder Kranke erhält täglich 1 Pfund Brot und 
10—15 Gramm Fett. Zu Mittag gibt es Kartoffel, Kraut 
und Sauce und 20 Gramm Fleiſch, meiſtens Klopſe, hart wie 
Holz, daß man dazu gleich eine Axt brauchen würde, um ſie 
zerſchlagen zu können. Die Sauce weiſt kein einziges Fett⸗ 
auge auf. Es gibt auch eine Suppe, unbelannter Her⸗ 
ſtellungskunſt, auf die meiſtens die Kranken verzichten, weil 
ſie kaum zu genießen iſt. Zum Nachtmahl gibt es rur eine 
Suppe ohne Bezeichnung — die Kranken nennen ſie „Fuß⸗ 
lappenwaſſer“. Als einmal eine Kommiſſion aus Tarno⸗ 
witz im Krankenhauſe weilte und die Kranken ſich wegen 
der ſchlechten Koſt beſchwerten, ſo gap ein Kommiſſionsmit⸗ 
glied zur Antwort: Was habt ihr während des Krieges 
efreſſen und ſprach von Wrucken und anderem Zeug. 
reilich muß abends wieder fleißig gebetet werden und wer 
ſich dagegen auflehnt, wird ſchlecht behandelt und in der 
Koſt geſchmälert. Ferner werden die Kranken zur Arbeit 


2 — ———— — Namur — — 


So ſichteten Bauern bei Brzeziny Slonskie mehrere Wölfe, 
was ſofort dem nächſten Polizeipoſten gemeldet wurde. Binnen 
kurzer Zeit wurde eine Jagdgruppe von 40 Polizeibeamten aus 
den Ortſchaften Kamien und Groß⸗Dombrowka zuſammengeſtellt, 
welche die Jagd aufnahm. In der Nähe der Andaluſiengrube 
wurde das ſeltene Naubwild, welches in den Stallungen des 
Beſiters der Brinitzamühle bereits große Verheerungen ange: 
richtet hatte, geſtellt. Die eiſte Salve, die auf fie abgegeben 
wurde, legte zwei Wölfe nieder; die anderen, etwa 5 oder 6, 
entlamen. Zwar wurde die Jagd mit Feuereifer fortgeſetzt, 
doch ohne Erfolg. { 

Aus dem Teſchener Schleſien werden ebenfalls Wölfe, die 
in größeren Rudeln auftreten und den Schrecken der Landbe⸗ 
völkerung bilden, gemeldet. Bei Jablonkowskiej ſoll eine 
Bauersfrau von ihnen zerriſſen worden ſein. Nur die Knochen 
blieben zurück. Auch ein Schullind ſoll ihnen zum Opfer ge⸗ 
fallen ſein. Allerdings ſind beide Fälle nicht beſtätigt worden. 
Die Wolſsplage fell jedoch einen ſehr gefährlichen Umfang an: 
genommen haben, daß ſogar Militär zu Jagdſtreifen verwendet 
wird. Kae 
Verlegung des polniſchen Grmeralfonfulats 
noch nicht akut 

Wir erfahren aus einer gut informierten Quelle, daß tat⸗ 
ſächlich polnischer eits ſeit längerer Zeit die Abſicht beſtand, das 
Beulhener Generalkonſulat nach einem mehr zentral gelegenen 
Punkte zu verlegen, zwecks Erleichterung der Verbindung mit 
den deulſchen Zentralbehörden. Irgendwelche endgültige Ente 
ſcheidungen über die Ueberſiedlung des Beuthener Generalkon⸗ 
ſulats iſt jedoch bisher noch nicht gefällt worden. 


Noch keine Entſcheidung 
über den Oberpräſidentenwechſel 
Oberpräſident Dr. Proske iſt als Kurator der Aniver⸗ 
ſität Bonn am Rhein ab 1. April in Ausſicht genommen. 
Eine endgültige Entſcheidung it jedoch bis jetzt noch nicht 
gefallen und iſt erſt in den nächſten Wochen zu erwarten. 


& attowig und Umgebung 


Februar. 

Er iſt ein vernachläſſigler Monat, um zwei Tage verkürzt, 
deshalb auch einſt von unſeren Vorfahren Hornung genannt, 
das heißt: der Verbürzte. Aber nicht nur, daß er ſeinen Mit: 
brüdern gegenüber der Kleinſte iſt, er iſt auch der Närriſchſte und 
der Lufligſte! Die übrigen Monate [hen deshalb auch ein we⸗ 
nig überhiblih auf dieſen Zwerg unter den Monaten. 

Auch ſteht er jo zwiſchen Winter und Frühling, zwiſchen 
Schnee und warmem Wind und kriſtallklaren Gisblumen und 
blühenden Haſelnußſträuchern. Es können ſchon im Februar die 
kleinen flinken Eichkätzchen von Baum zu Baum ſpringen, die 
Schneeglöckchen können ſclon zart ihre Köpfchen ſtrecken, die 
Cordhähnchen ihre Stimme ertönen laſſen. Aber es können auch 
noch rauhe Wende über die Felder f.gen, durch das Geäſt der 
Bäume wild rauen, der Waldbach kann noch vom Eiſe ge⸗ 
feſſelt fein, und ſchwerer Schnee kann die abgelegenen Döner | 
von den Menſchen und den Städten abiperren, ö 

Dem Landmann, der feinzn allen Bauernregeln glaubt, iſt 
es lieber, wenn der Februar noch kalt iſt und noch nicht warmer 
Sonnenſchein über die auff rieß enden Felder geht, denn kalter | 
e bringt einen warmen März, jo jagt es die Bauern⸗ 
regel! i 5 0 
Hornung, ſo nannten ihn ſchon die alten Germanen, lange 
bevor er ſich als Februar eingebürgert hate. 

Februar, ſo nannten ihn die alten Nömer, weil er der letzte 
Monat ſein ſollte, an dem man alle Sünden loswerden wollte, 
die ſich jo im Laufe eines Jahres angeſammelt hatlen. Reini⸗ 
gung war die Loſung des allrömiſchen Februars, deshalb febru⸗ 
ari, Februar! 

Er iſt uns ein ganz guter Freund, denn er fast uns, daß 
der Winter bald verüiger iſt und der Frühling ferien Einzug 
hält. Die Natur riat ſich wieder, die Menden erwachen aus 
ihrem Winterſchla“, ihrer winterlichen Verträumtheit, aus ihrer 
Oſenromantik und freuen ſich auf den heller werdenden Tag. 
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luſtigkeit und der nachkommenden Aſchermittwochſtimmung. Die 


werden ſollen, müſſen eine Beſcheinigung über teilgenemmene 


diten für Vornahme von Umbauarbeiten im neuen Verwal⸗ 


mittwoch, den 6. Februar 1929. 


angehalten. Sie müſſen den Fußboden ſäubern, Fenſtet 8 
putzen und überhaupt alle Arbeiten im Krankenhauſe ver⸗ N 
richten. 2 5 
Freilich wird auch in der Ohrenklinik poloniſiert und 
die Poloniſterung beſteht darin, daß die deutſchen Bücher 
aus der Anſtaltsbibliothek beſeitigt wurden. Viele Kranke 
können nicht polniſch leſen und ſie müſſen ſich in der freien 
Zeit langweilen. Schließlich waren doch die deutſchen 
Bücher Eigentum der Knappſchaftsmitglieder und die Ver⸗ 
waltung war nicht berechtigt, dieſe Bücher zu entfernen. Als 
gelegentlich des Weihnachtsurlaubes ein Saal ausgkräumt 
1 und jemand die kleinen Täfelchen, die den Rauchver⸗ 
bot auf der einen Seite in polniſch und auf der anderen 
Seite in a ankündigen, umdrehte, ſo daß die deutſche 7 
Aufſchrift zu leſen war, hat ſich darüber der Arzt Dr. * 
ſehr augeregt. Er hat wahrſcheinlich vergellen, 
daß wir im zweiſprachigen Gebiete leben. Sonderbarer⸗ 
weiſe gibt es in der Ohrenklinik in Kattowitz weder ein 
Schachſpiel, Spielkarten noch ſonſt was da. Vor der Kom⸗ 
miſſion wurde erzählt, daß alles da wäre und verlangen es 8 
die Kranken, da heißt es, daß die Spiele nicht vorhanden 1 


hi Aran noch etwas über die Weihnachtsbeſcherung für 
die Kranken. In allen Spitälern der Spolka Bracka gibt 
es für die Kranken eine Weihnachtsbeſcherung, in der 
Ohrenklinik erhielten eine ſolche nur jene Kranke, die keinen 
Urlaub hatten. Alle übrigen gingen leer aus, obwohl doch 
eine Beſcherung für ſie beſtimmt war. Wer hat alle dieſe 
Sachen genommen und mit welchem Recht? Wir müſſen 
damit rechnen, daß die Mißſtände in der Ohrenklinik, durch 
eine Berichtigung auf Grund des Preſſedekrets beſtritten 
werden. Sie ſind wahr und wir verfügen über genügend 
Zeugen, die es beſtätigen werden. Ans wundert tur, wo 
die Knappſchaftsälteſten bleiben, die doch eine verdammte 
Pflicht haben, ſich über die Dinge zu kümmern. Auf ihre 
Antwort ſind wir neugierig. 0 


* 


Er iſt aber auch der Monat der Närriſchkeit, der Faſchings⸗ 


Menſchen laſſen ſich leichtſinnig verführen, der Vergnügung 
Geld. Gut, Leben, Exiſtenz zu opfern und werfen ſich dann pie 
ter dem grauen Peſſimismus in die Arme. Aber zu Ipätl. ı 

Regt ſich ſchon unter den Tieren, unter dem Fuchs, dem 
Edelmarder, dem Rammler und dem Iltis die Liebesluſt, jagen 
ſie ſich und ſuchen ſie ſich, tragen ſie hitzig, leidenſchaftlich ihre 
Liebeskämf fe aus, ſo zeigt ſich auch bei den Menſchen neuer⸗ 
wachende Lebensluſt, Freude am Daſein, Hoffnung auf früg⸗ 
lingsſchöne Tage, warme Nächte und blühendes Grün in Wald 
und Feld. or 

Da wird in uns auch wieder die Hoffnung lebendig, daß 
wir ſtärker, kräftiger, willensmächtiger unſere Aufgabe erfüllen, 0 
daß wir wieder freier, ungebundener, losgelöſt von Winter“ m 
ſorgen, unſeren Kampf führen können, ſiegreſcher, erfolgreicher J 
und mit neugewonnenen Frühlingskräften! n 


Betr. Zurüditellung vom Heexesdienſt. Die Militärabteilung 
für den Landkreis Kattowitz gibt bekannt, daß für alle dieſeni⸗ 
gen höheren Schüler, welche die Reifeprüfung nicht beſtanden 

haben, jedoch als Repetenten anzuſehen ſind, nach Artikel 61 der 

Militärverordnung keine weiteren Reklamationen vom Heeres⸗ 

dienſt in Frage kommen. Nach einer inzwiſchen herausgegebe⸗ 
nen miniſteriellen Verfügung können Ausnahmen jedoch geſtat⸗ 
tet weiden, wenn die in Frage kommenden Perſonen privaten 2 
militäriſchen Organiſationen angehören. Den Anträgen, die 
ſpäteſtens 4 Wochen vor der Herbſtmuſterung an das Kriegs⸗ 
miniſterium durch die jeweiligen Bezirkskommandos eingereicht 


militäriſche Uebungen bei den fraglichen Organiſationen jewie 
eine Beſcheinigung über die nichtbeſtandene Reifeprüfung mit ae 
näherer Begründung beigefügt werden. N 
Sitzung des Kranlenlaſſen⸗Ausſchuſſes. In der „Erholung“ 
in Kattowitz, ulica sw. Jana 10, findet am Mittwoch, den 13. 
Februar, nachmittags um 4 Uhr, eine außerordentliche Situng 
des Ausſchuſſes der Allgemeinen Kranlenkaſſe ſür den Landkreis 
Kattowitz ſtatt. Beraten werden ſoll über Gewährung von Kre⸗ 
tungsgebäude in Kattowitz, ulica Mikolowska 17. ER 
53 Groſchen pro Kilo Noggenbrot. Für Roggenbrot (pro 
Kilo) find vom Magiſtrat , Kattowitz 53 Groſchen als neuer 
Maximalpreis fiſtgeſetzt worden. Der neue Richtpreis gilt ab 
Montag, den 4. d. Mts. und zwar für 70 prozentiges Roggen⸗ 
brot. i a N 
Vom Mielseinigungsamt. Beim Mietseinigungsamt in 
Kattowitz gelangten im Monat Januar 39 Mietsſtreitſachen 
durch Begutachtung zur Erledigung. Eine Einigung wurde in 
cinem Falle erhielt. Zurückgezegen worden ſind 5 Anträge. 
43 Streilſachen find neu eingelaufen. Abgehalten wurden 7 
Sitzungen. Ferner erfolgte im Berichtsmonat 4 Lokalreniſion 
bezw. Beſichtigung. F 
Annahme des Viehmarktſtatuts. Nach erfolgter Veröffent⸗ 
lichung im Amtsblatt vom 26. Januar d. Is., hat das neut 
Ortsſtatut für Abhaltung von Viehmärkten Rechtskraft erlangt. 
Jährlich finden 12 Pierde⸗ und Viehmärkte ſtatt, welche in 1 
Kattowitz auf dem freien Platz hinter der ſtädtiſchen Markt⸗ 
halle abgehalten werden. Der Viehauftrieb erfolgt in der 
Zelt von 9 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags, während der 


£ 


1 


5 


eigentliche Verkauf bis 4 Uhr nachmittags andauert. Die Vie A 
händler müſſen eine ärztliche Beſcheinſgung, ſowie ein Ur 


ſprungszrugnis für die Tiere nachweiſen. In den nächſten 
Tagen ſoll ein beſonderer Tarif für Pferde⸗ und Vieh ausge⸗ 
arbeitet werden, welcher der Stadtverordnetenverſammlung zur 
Kenntnisnahme vorgelegt werden ſoll. a 

Zur Waſſerverſorgung der Ortsteile Beynow⸗Ligota. Zwecks 
einer beſſeren e in den Ortsteilen Brynow⸗ 
Ligota iſt die Legung einek Rohrleitung nach den genannten 
Orlſchaflen, welche an das Hauptleitungsnetz angeſchloſſen wer⸗ 
den ſoll, geplant. Es wird beabſichtigt, neben dem früheren 
Bismarckturm im Südpark einen Waſſerturm bezw. Waſſerbe⸗ 
hälter zu erbauen, um auf ſolche Weiſe eptl. vorkommenden 
Störunden, welche ſich durch die Vodenerhebunden ergeben 
würden, vorzub uren. Der bereits durch das ſtädtiſche Betriebs⸗ 
amt ausgearbeitete Entwurf ſoll demnöchſt der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung vorgelegt werden. Wie es heißt, wird mit der 
Tas des Waſſerrohr⸗Netzes noch in dieſem Jahre begonnen 
werden. 0 


Jauow⸗Nickiſchſchacht. Partei und Gewerkſchaften ver⸗ 
anſtalteten am Sonnabend eine gemeinſame Mitglieder⸗ 
verſammlung, in welcher Sejmabgeordneter Gen. Kowoll zu 

8 aktuellen Tagesfragen ein Referat hielt. Redner beſchäf⸗ 
tigte ſich in erſter Linie mit dem Generalſtreik der Berg⸗ 
arbeiter, der die Entſcheidung bringen müſſe, ob die Ar⸗ 
beiterſchaft überhaupt gewillt iſt, um die Verbeſſerung ihrer 
e zu kämpfen. Die Gewerkſchaften haben lei⸗ 
der weit beſſere Gelegenheiten verpaßt und ſich erſt durch 

die Gründung der „Förderacja Pracy“ entſchloſſen, den 
Streik aufzunehmen. Bei der günſtigen Konjunktur im 
Bergbau habe der Streik gute Ausſichten, doch hänge dies 
alles vom Kampfeswillen der Arbeiterſchaft ſelbſt ab. Auf 
eine Unterſtützung der Regierung könne nicht gerechnet wer⸗ 
den, da ſie ja verſucht den Streik als einen politiſchen zu 
erklären. Das dürfe indeſſen die Bergarbeiter nicht davon 
abhalten, eine Einheitsfront zu ſchaffen, wie wir ſie bereits 
1920 erlebt haben. Große Erwartungen dürfe man indeſſen 
nicht hegen, da ja die Regierung durch ihre Haltung zwei⸗ 
fellos den Arbeitgebern behilflich ſein wird. Es rächt ſich 
jetzt bitter, daß die ſozialiſtiſche Arheiterſchaft in Warſchau 
keine genügende Vertretung aus Oberſchleſien habe. Sie 
iſt A die Intervention der Chriſten angewieſen, die ja 
auch den Streik nur erklärt haben, um nochmals den Un⸗ 
tergang der politiſchen Berufsvereinigung zu retten. Trotz⸗ 
dem iſt die Solidarität der Arbeiterſchaft eine Notwendig⸗ 
keit. Wir werden noch ſchwere Momente zu durchleben ha⸗ 
ben, denn wir ſehen, daß der Weg für eine offene Diktatur 
immer klarer wird. Die Zivilgewalt weicht mmermehr dem 
Einfluß des Militärs, die Demokratie exiſtiert nur noch auf 
Ban dem Papier der abgedruckten Verfaſſung. Die Arbeiter: 
klaſſe wird auch die Periode der moraliſchen Sanation über⸗ 

en, Um aber den Sieg der ſozialiſtiſchen Idee zu ge⸗ 
währleijten, iſt eine ſtraffe Organiſation notwendig, dieſe 

müſſen die Arbeiter ſelbſt ſchaffen. In der Diskuſſion wur⸗ 

den die Ausführungen des Neferenten unterſtrichen und 
nachdem Gen. Czaja noch einige Verbandsangelegenheiten 
erörterte, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Eine Reihe 

es Neuaufnahmen bildete das Reſultat der impoſanten 

ung. 


Königshütte und Umgebung 


ir Aus der Magiſtratsſitzung. 
In der letzten Mag'iſtratsſitzung wurde der von der Budget: 
; kommiſſion projektierte Haushaltungsplan für das Rechnungs⸗ 
| jahr 1929/30 mit der Aenderung angenommen, die Klavier⸗ 
und Plakatſteuer weiter zu erheben. — Für die internationalen 
15 Skiperanſtaltungen in Zakopane wurde als Preis ein Pokal 
eſchenkt. — Ein Projekt betreffend die Beſugniſſe der Bau⸗ 
1 polizei im Stadtgebiet zu erweitern, wurde beſchloſſen, der 
N Stadtverordnetenverſammlung vorzulegen. — Für den Ankauf 
von Kohle für Ortsarme und Arbeitsloſe wurde eine weitere 
Summe von 10 895 Zloty bewilligt. — Ferner wurde zum Be⸗ 
ſchluß erhoben, der Ankauf eines Gartens des Bceſitzers Slod⸗ 
czyk, der an die Volksſchule III in Klimſawieſe grenzt, ferner 
vom Beſitzer Juraczek ein an der ulica Szubowa gelegenes 
Grundſtück. — Dem in der letzten Stadtverordnetenſitzunz ge 
1 ſtellben Anträge betreffend Umbenennung der ulica sw. Piotra 
ip in ulica „Ks. Lukaszezyka“ wurde dahin ſtattg geben, indem 
5 danach die ulica Wodna umbenannt wird. (Nun wird ſich 


Petrus freuen, daß ſein Name in Königshütte weiter aufrecht 


erholten wird.) In das Altersheim werden die 68 Jahre alte 
Ehruszcz ſowie die 64 jährige Muſchalla aufgenommen. — Aus 
Anlaß der goldenen Hochzeit wurden je 100 Zloty den Eheleuten 
Karl und Marie Pliſchke, Franz und Julie Skowronek und 
Peter und Marianne Oleſch als Geſchenk gemacht. 
f Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverord⸗ 
netenſitzung findet am Mittwoch, den 13. Februar, nachmit⸗ 
5 7 5 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathaufes ſtatt: Unter 
anderem wird über die Felten n des Haushaltungsplanes 
1 das Jahr 1929/30 beraten. Der Vorberatungsausſchuß 
a spe am Montag, den 11 Februar, nachmittags 6 Uhr, im 
| agiſtratsſitzungszimmer 21. 
B 17, Aus der Vergarbeiterbewegung. Am Sonntag, den 3. 
. d. Mis. fand die Verſammlung des Verbandes der Berg⸗ 


bau⸗ und Induſtriearbeiter, Zahlſtelle Krol. Huta, ſtatt, in 
welcher zum bevorſtehenden Streik Stellung genommen 


Roman von E. Werner. 
10) 
„Pater Beneditt iſt alſo von ſehr niedriger Herkunft?“ 

Ein boshaftes Lächeln glitt über die unangenehmen Züge 


5 des Priors. „Wie man's nimmt! Es heißt. er ſei der Sohn 
288 eines ehemaligen Dieners des gräflich Rhanechſchen Hauſes. 
= Wozu geben ſolche Leute den Namen nicht her, wenn man es 


ihnen gut bezahlt! Tatſache iſt, daß Graf Rhaneck ganz ver⸗ 
narrt iſt in dieſen — Schützling; er liegt ſeinem Bruder fort⸗ 
während mit Briefen, und jetzt ſogar perſönlich an, ihm das 
Kleinod nur ja recht gut zu behüten, und Pater Benedikt weiß 
nur zu gut, unter welcher mächtigen Protektion er ſteht. Er 
verſteht es meiſterlich, das noli me tangere im Kloſter zu ſpie⸗ 
5 len, keinen von den Brüdern würdigt er ſeiner Unterhaltung 
oder ſeines Umganges, alle hält er fie ſich vornehm fern, er, der 
BVuüngſte, der gur aus beſonderer Gnade hier Aufgenommene! 
Freilich, er weiß, daß er ſich ſchlechterdings alles erlauben darf 
und in allem geſchützt wird.“ - 
AUuAber ich hörte bereits den Eifer und den Fleiß des jungen 
Bruders rühmen“, wagte der Pfarrer mit feiner leiſen, ſchüch⸗ 
ternen Stimme zu bemerken. 8 


5 8 Das häßliche Lächeln von vorhin trat wieder auf die Lippen 


ir des Priors. „O ja, daran fehlt es ihm nicht, aber gerade die⸗ 
Fÿeer Eifer ift mir verdächtig. Er denkt zu viel! Das it an und 
; für ſich ſchon gefährlich im Kleſter, am gefährlichſten aber unter 
dem Regiment unſeres Plälaten. Nicht wahr, Herr Mitbru⸗ 
der,“ ein halb mitleidiger, halb verächtlicher Blick glitt dabei 
über die dürftige Erſcheinung des Greiſes, „damit haben Sie 
ſich wohl niemals abgegeben?“ 7 

Jener verſtand den Spott nicht. „Nein“, ſagte er treu: 
hherzig. „Ich habe redlich und treulich meines Amtes gewartet, 
aber mich nie an Grübeleien gewagt, die für mein geringes 

Wiſſen und Verſtehen zu hoch waren.“ 5 


x Der Prior legte ihm mit gönnerhafter Miene die Hand auf 
* die Sckulter. „echt ſol Deshalb werden Sie auch dereinſt 
„ ruhig auf Ihrer Pfarre ſterben, wührend Pater Benedikt — 


nun, ich mag nicht zum Propheten werden. Laſſen Sie uns 
gehen, ſoeben läutet die Mittagsglocke. Ich will ſehen, daß th 


Denaturat 1 
4 It u 2 ) - 


wurde. Kamerad Warſchecha gab Bericht der beſtehenden 
Lage zum Streik. Ergänzt wurde dieſer Bericht noch durch 
Kameraden Smolka. Einmütig waren die Mitglieder mit 
dieſen Ausführungen einverſtanden, ſo daß die beiten Hoff⸗ 
nungen beſtehen, den bevorſtehenden Streik zu einem guten 
Ende zu führen. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß 
unſer Kamerad Chriſtian Scholtyſſek, Krol. Huta, Graben⸗ 
ſtraße 12, ſein 25jähriges Verbandsjubiläum feierte. Ka⸗ 
merad Scholtyſſek, der trotz ſeiner Gebrechen noch bis zum 
heutigen Tage ſeine vollen 5 zahlt und dieſes trotz 
der niedrigen Rente, wurde durch die Verſammlung gehüh⸗ 
rend geehrt. Als Anerkennung ſeiner langen Mitglied⸗ 


ſchaft erbat ſich Kamerad Scholtyſſek nur, daß ihm die jün⸗ 


geren Kameraden nacheifern möchten. Dies wurde mit Be: 
riedigung zur Kenntnis genommen und auch zugeſagt. 


Knappſchaftsälteſtenwahl auf Gräfin Lauragrube. Am 
greitog, den 8. Februar d. Is., W 9 für den Sprengel 1, 
uchſtabe AI der Gräfin auragrube, Knappſchafts⸗ 
älteſtenwahlen ſtatt. Der bisherige Knappſchafts⸗ 
älteſte, Rechnungsführer Bernhard Jonas Krol. Huta, Gar⸗ 
tenſtraße 73, iſt von der Belegſchaft einftimmig zum Kandi⸗ 
daten vorgeſchlagen worden. Die Mitglieder der Spolka 
Bracka werden erſucht, 19 an dieſer jo wichtigen Wahl voll⸗ 
ählig zu beteiligen, und ihre Stimmen nur für dieſen Kan⸗ 
idaten abzugeben. 

Deutſches Theater. Wir weiſen nochmals auf das heutige 
Gaſtſpiel der Tegernſeer hin. Geipielt wird das Volksſtück mit 
Geſang, Tanz und Schuhplattler „Der Jäger von Fall“ von 
Ludwig Ganghofer. Kaſſenerö nung 5,30 Uhr. Es ſind noch 
gute Plätze zu haben. — Am Donnerstag, den 7. Jebtuar findet 
eine einmalige Aufführung des Rudolf Fitzelſchen Schauſpiels 
„Menſchen des Unterganges“ ſtatt. Auf dieſe Veranſtaltung, bei 
welcher es ſich um ein Werk eines oberſchleſiſchen Dichters han⸗ 
delt, wird ganz beſonders aufmerkſam gemacht. Der Vorverkauf 
hat bereits begonnen. — Donnerstag, den 14. Februar kommt die 
Operette: „Die ſchöne Helena“ von Offenbach zur Aufführung. 


Erben werden geſucht. Das Beuthener Landgericht wandte 
ſich an den Sad Grodzti in Königshütte, um Unterſtützung in 
der Auffindung von Erben, für die dafelöft Teſtamenke hinter⸗ 
legt worden find: Testament 1 des Emil Adamczyk, Hütten⸗ 
inſpektor und Amtsvorſteher von Schwientochlowitz, aus dem 
Jahre 1874. — Teſtament 2 der Ehelcute Ludwig und Sophie 
Rybka, geb. Skwara, aus Klimſawirſe aus dem Jahre 1873. — 
Teſtament 3 des Guftav Kohler, Berginſpektor in Lipine, aus 
dem Jahre 1874. Ob ein Vermögen hinterlaſſen ſſt. wie groß 
dasselbe iſt und wo ſich die Erben befinden, iſt dem hicſigen 
Gericht nicht bekannt. Erben ſind zu 1: Pauline alias Verta 
Gierſchner, Leopold Adamczuk, Anna, geb. Adamczyk, Eveline, 
geb. Adamczyk, zu 2: Sophie Nypka, geb. Skwara, Franz 
Rybka, Sohn des Ebepaares Ludwig und Johanna Melit, geb. 
Rybka, Marie, geb. Rybka, zu 3: Otto Kohler, William Koh⸗ 
ler, Alwine Meinert, geb. Kohler. Genannte Perſonen, bezw. 
Verwandte und Nackkommen, die ein rechtliches Intereſſe an 
der fraglichen Erbſchaftsangelegenheit haben. wollen ſich im 
Sad Grodzki in Königshütte, Rynek 12, Parterre, Zimmer 28, 
während den Amtsſtunden melden. 

Warnung vor dem Genuß von Brennſpiritus. Noch⸗ 
dem wiederum vor einigen Tagen ein Todesfall nach dem 
Genuß von Brennſpiritus zu verzeichnen war, wird darauf 
hingewieſen, daß der . verkaufte Brenaſpiritus 

arte 
und bei! ig als G. 
liche EN nad) e n vor 
enden Falle den Tod herbeiführen kann. Darum iſt jede 
Haie, ie Brennſpiritus enthält, mit der Aufihrift „Plyn 
trufoncy“ (giftige Flüſſigkeit), ſowie mit einem Totenbild 
verſehen, weshalb der Staat keinerlei Verantwortung für 
etwaige Folgen, die der Genuß von Brennſpiritus nach ſich 
ziehen kann, übernimmt. 

Ein Pferd gestohlen. Ein gewiſſer Wilhelm D. aus Kö⸗ 
nigshütte von der ulica Szybowa drang in den Stall des Joſef 
Dobiasz in Bismarckhütte ein und entführte ein Pferd im 
Werte von 150 Zloty. 8 

Warnung vor Einbrechern. In letzter Zeit wurde wieder⸗ 
holt die Wahrnehmung gemacht, daß ſich lichtſcheues Geſindel 
eines nicht alltäglichen Tricks bedient, um in der Nacht in ver⸗ 
ſchloſſene Häuſer zu gelangen. Derartige Burſchen gehen die 
Straßen auf und ab und warten auf die Gelegenheit, bis ein 
Hauseinwohner heimkehrt und die Tür öffnet. Sogleich it 


Ihnen nach der Tafel die gewünſchte Audienz beim Prälaten 
auswirle.“ 

Die große, aus mehreren nebeneinanderliegenden Gütern 
beſtehende Herrſchaft Dobra war feft ein Jahrhundert lang in 
den Händen einer alten, reichen Adelsfamilie geweſen. Aber 
der Reichtum hatte mit der Zeit mehr und mehr abgenommen, 
und endlich war der letzte Reſt desſelben durch ſchlechte Be⸗ 
wirtſchaftung und unſinnige Veiſchwendung, die, wie das meiſt 
zu geſchehen pflegt, mit äußeren Unglücksfällen Hand in Hand 
gingen, dahingeſchmolzen. Der letzte Graf Soltenow vermachte 
die über und über veiſchuldeten Veſihungen nicht mehr zu hal⸗ 
ten, und da bei dem nokoriſch ſchlechten Juſtande derſelben und 
den Anforderungen der Gläubiger, die ſofortige Deckung ver⸗ 
langten, ſich lange Zeit hindurch kein Käufer fand, ſo gelang⸗ 
ten fie endlich für einen Preis, welcher allerdings gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Ruin des Graſen war, in die Hände eines Front 
den, der wie vom Himmel geſchneit plößlich mitten unter die 
Großgrundbeſitzer des Landes fiel, die in dieſer Gegend aus⸗ 
ſchließlich aus dem hohen Adel und der Geiſtlilkeit beſtanden. 


Man wußte von dicſem Günther eigentlich nichts weiter, 
als daß er bürgerlich und proteſtantiſch ſei; aber dieſe Beiden 
Eigenſchaften waren hinreichend für die geſamte Nächſarſchaft, 
um ſofort Front gegen ihn zu machen. Er ward als nicht ums 
gangsfähig erachtet, und man beſchloß, ihm dies bei der enſten 
Gelegenheit ein für allemal fühlbar zu machen. 

Leider blieb dieſe ſo ſicher erwartete Gelegenheit gänzlich 
aus, denn der neue Beſitzer unternahm auch nicht das gerincſte, 
was einem Annäherungsverſuche ähnlich ſah. Er machte weder 
die üblichen Beſuche, noch ſuchte er überhaupt Umgang, igno⸗ 
rierte vielmehr die ganze vornehme Nach harſchaft fo vollſtändig 
und beharrlich, daß dieſe ganz folgerichtig anfing, ſich fetzt mit 
ihm zu beſchäftigen. In der Tat bot Dobra ihr Anlaß genug 
dazu, denn die neuen Schöpfungen wullſen dort in nie geahn⸗ 
ter Schnelle und Großartigkeit förmlich aus der Erde hervor. 
Der neue Gukshert entwickelte eine ſo raſtloſe Tätigkeit, einen 
io rieſigen Unternehmungsgeiſt und verfügte dabei augenſchein⸗ 
lich über ſo bedeutende Geldmittel, daß das anfängliche Achſel⸗ 
zucken ſich allmählich in Neugierde, dann in Staunen und zu⸗ 
letzt in Bewunderung verwandelte. Dazu kam, daß die ganze 
neue Fewirtſchaftung in dem Boden und den Wäldern Dobras 
Reichtümer zutage förderte, die niemand dort geahnt und folg⸗ 
lich auch niemand nutzbar gemacht hatte; kurz, noch war kein 
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| 5 Beſtandteile ent⸗ 
ſich ziehen und ſogar wie im vorlfe⸗ n 


Börſenkurſe vom 5. 2. 1949 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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EEC ⁵˙ A. TEE NO TESSEN 


einer der Unbekannten zur Stelle, markiert eine Verfolgung 
und bittet, um vor den „Verfolgern“ ſicher zu fein, ihn einzu⸗ 
ſchließen. Die Folgen dieſer Gutmütigkeit werden dann am 
Morgen bemerkt, wenn der Wäſcheboden bereits ausgerüumt 
und der ſchlaue Burſche über alle Berge ſſt. 


Muyslowißz 

Verkehrstarten abholen! Im Polizeikommiſſariat Myslo⸗ 
witz iſt eine große Anzahl prolongierler Verkehrskarten einge⸗ 
troffen. Dieſe liegen im Paßbüro des Kommiſſariats zum Ab⸗ 
holen da. Die Verkehrstarleninhaber dürften mehr Intereſſe 
an dieſen Veriehrstarien an den Tag legen, denn dieſe find doch 
nicht dafür da, um die Schubladen der Tiſche und Schränke in 
den Kommiſſariaten auszufüllen 

Falſche Fünſ⸗Zloly Scheine. Bei der Myslowitzer Polizei⸗ 
ſtation wurden mehrere luiſierende falſche Fünf⸗Zloty⸗Scheine 
gemeldet. U. a. wulde ein Viehhändler der Polizei zugeführt, 
welcher beim Bezahlen der erſtandenen Ware in einem Bündel 
(100 Stüc) mehrere falſche Fünf⸗Zloty⸗Scheine in Umlauf 
ſetzen wollte. Die falſchen Eeldſcheine lurſieren meiltens auf den 
Wochenmärkten, wo fie unauffällig in Umlauf gebracht werben. 


Die Scheine kemmen meiſtenteils in gebrauchtem Zuſtande in 


den Verkehr und können darum von den echten nicht leicht unter⸗ 
ſchieden werden. Das Papier der falſchen Scheine iſt heller und 


dünner, das Waſſerzeichen fehlt, die Zeſchnungen ſind in 


ſchmutzigeren Farben gehalten. In allen Fällen wird den 


Marktbeſuchern Vorſicht angeraten! —h. 
Was ein alter Myslomitzer Bürger erzählt... Die jetzigen 


ſtarten Fröſte, welche in ihrer Auswirkung ihresgleichen don 


lange nicht mehr gefunden haben dürften, erinnern an das Jahr 
1871. In dieſem Jahre, als ſo mancher Myslowitzer Mitbürger 
die Belagerung von Paris milmachte, erlebten die Daheimge⸗ 
bliebenen einen ähnlichen ſtarken und ſtrengen Winter, wie er 
ſich uns dieſes Jahr über fühlbar macht. Im Jahre 1871 war 
die Kälte ſo ſtark, daß die ſchwarze Przemſa bis weit über Bir⸗ 
tental hinaus einfror. Der Freſt ſprengte einige Büume an der 
ehemaligen Esplanade in Myslowitz, welche durch die Bahn⸗ 
dammerweiterung verkürzt wurde (jetzige Promenade). Am 28. 
Jannar des genannten Jahres wurde dieſerhalb in Myslowitz, 
als der Froſt einigermaßen nachgelaſſen hatte, ein großes Win⸗ 
terfeſt veranftaltet, an welchem ſich alle Myslowitzer Bürger, ob 
Groß, ob Klein, beteiligten. — Der nächſte ſehr ſtrenge Winter 
war im Jahre 1882⸗93, welcher aber nicht die Przemſa zum Ein⸗ 
frieren brachte. Seit dieſem Winter hat es keinen ſo ſtrengen 
gegeben, wie den heurigen. —h. 


8 chwientochlowit u. Amgebung 


den 2. Februar, abends 6 Uhr, feierte dis Ortsgruppe . 
hütte des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer im Hollſchauer⸗ 


ſchen Lokal ihr 10jähriges Stiflungsfeſt in Form eines Fa“ 
ſchingsvergnügens, das ſich eines regen Zuſpruchs erfreute. t 
1. Vorſitzende, Koll. Schendziclorz, ſowie der 1. Kaſſierer, Koll. 
Blaszezyk, haben keine Mühe geſcheut, trotz der Schwierigkeiten. 
die ihnen jeitens der Behörden in den Weg gelegt wurden, dieſe 
Feier zu arrangieren. Auch Herr Studienrat Birkner⸗Kattowitz 
ſowie eine Süngergruppe des Königshütter Sängerchores haben 
es ji trotz des ſtarken Froſtes nicht nehmen laſſen und haben 
der Einladung Folge geleiſtet, dieſe Feier 
Lieder verchönern zu Helfen. Mitten in der Feſtſtimmung hielt 
der 1. Vorſigende an die Feſtteilnehmer eine Anſprache, in der 
er alle Erſchienenen herzlich willkommen hieß und allen einen 
gemütlichen Verlauf der Feier wünschte. Anſchließend daran er 
teilte er dem Koll. Hrabak von der Ortsgruppe Krol.⸗Huta das 
Wort zu ſeinen Ausführungen. Koll. Hrabak entſchuldigte das 


— 


Jahr vergangen, da hatte ſich die Sachlage total verändert und 
es konnte den Gütern, denen man auch den Ruin des jetzigen 
a prophezeite, eine bedeutende Zukunft nicht abgeſprochen 
werden. 

Günther hatte in der Tat recht, wenn er ſeine Güter „ein 
gekeilt zwiſchen Klerus und Ariſtokratie“ nannte; das Gebiet 
des Stiftes eincıfeits und das Schloß von Nhaneck anderſeit⸗ 
grenzten unmittelbar daran, allerdings die vornehmſte 
balſchaft der ganzen Umgegend, denn die beiden Graſen, w } 
den Namen Rhancck trugen, der Prälat und der jetzige mM 
jopatsherr, 
war ein altes, reiches und mächtiges Geſchlecht, dem fie ent⸗ 
ſtammten, und es hatte ſich, im Gegenſatz zu manchen andern 
Standesgenciſen, die in der Neuzeit und an ihr zugrunde gin“ 
gen, dieſe Macht und diefen Neichtum zu bewahren gewußt. 
dank einem alten Familiengeſetz, das die Heiraten der jedes“ 


maligen Stammfalter in einer Weiſe vorſchrieb und regelte, 


die den Glanz des Hauſes, das zu vertreten fie berufen waren, 
nur noch mehr hoh und befestigte. Auch Graf Ottfried hatte 
ſich dieſem Herkommen geſügt oder ſügen müſſen bei feiner Ver 
mäßlung, die ziemlich ſpät erfolgte. Als jüngſter Sohn des 
Haufes halte er keinen Anſpruch auf die Familiengüter und 
ſtand als Offizier im Dienſte eines arbern Staates, als der 
plötzliche und unerwartete Tod ſeines älteſten Bruders. — der 
zweite war von Kindheit an der Kirche geweiht und hatte be⸗ 


reits die Kleſtergelübde abgelegt — ihn zum Majoratshern 


machte. Kurze Zeit darauf heiratete er, und zwar eine der 
reichten und vornehmſten Erbinnen des Landes. 
Konvenienzihe, die, von beiden Seiten ohne Neigung und ohne 
Widerwillen geffitciien, beide gleich kalt ließ; aber über etwaige 
Differenzen half die vornehme Art zu leben hinweg. Man e? 
wies ſich vor der Welt die nötigen Kücſichten, im übrigen gin 
ein jedes von den Gatten feinen eigenen Wez und man f 
und blieb ſich fremd, ohne jemals einander nahe zu fo 20 
Von mehreren Kindern, die alle im zarten Alter ſtarben, wat 
nur eines übriggeblieben, der junge Graf Ottfried, der als 
dereinſt' ger Maſoratehert und Erbe von Rhancck ſchon din 
eine bedeutende Rolle ſpielte und gegenwärtig als Ofſigter un 
der Niſidenz ſtand, wo auch Fin Vater, der läneſt aus 
fremden Dienft in den ſeines eigenen Souveräns übergetreten 
war, eine hervorragende und einfkußrciche militär che Stellung 
einnahm. ; 7 


A (Bortiegung folgt) 4 


durch Abſingen einiger 


* 


ahnen dort unbestritten den eiſten Rang ein. Es 


Es war eine 


* 


” 


Ausbleiben des Bezirksleiters, Koll. Sowa, inſofern, als Koll. 
owa wegen der Generalverſammlung Eichenau verhindert 
war, zu der Feier zu erſcheinen. Koll. Hrabak überbrachte im 
Namen der Bezirksleitung ſowie der Ortsgruppe Krol.⸗Huta den 
Feſtteilnehmern die beſten Grüße. Alsdann ſchilderte er in 
turzen Worten den Werdegang der Ortsgruppe Friedenshütte 
ſeit der Gründung und die Erſchütterungen, die die Ortsgruppe 
infolge Inflation, Terror und Entlaſſungen durchmachen mußte. 
Daß die Ortsgruppe heute wieder auf der Höhe iſt, iſt nur den 
alten, braven Vorſtandsmitgliedern und Funktionären, welche 
die Leitung ſeit der Gründung in den Händen haben, zu ver⸗ 
danken. Koll. Hrabak dankte auch Herrn Studienrat Birkner 
und den Sängern aus Königshſitte für ihr Erſcheinen, welches 
viel zur Verſchönerung der Feier beitrug und ſchloß mit dem 
Wunſche, daß die Ortsgruppe Friedenshütte weiter wachſen und 
gedeihen möge, mit einem dreifachen Hoch auf die Ortsgruppe 
und deſſen Leitung, in welches die anweſenden Teilnehmer kräf⸗ 
tig einſtimmten, ſeine Ausführungen. Alsdann wurde weiter 
das Tanzbein geſchwungen, und alles in allem kann nur gejagt 
werden, daß die Veranſtaltung als weil gelungen bezeichnet 
werden kann, wofür allen Teilnehmern herzlichſt gedankt wird. 
Zahlſtelle Chorzow⸗Wenzlowitz des Vergbauinduſtrienerban⸗ 
des. Am Sonnabend, den 2. Februar d. J., nachmittags 1 Uhr, 
fand die erſte Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes 
der wieder ins Leben gerufenen Zahlſtelle Chorzow⸗Wenzlowi 
ſtatt, welche im Lokal des Herrn Baumgart in Wenzlowitz tagte. 
Dieſelbe wurde vom Alt⸗Kameraden Seipelt eröffnet und ge⸗ 
leitet. Eingehend erläuterte er den Zweck der Lostrennung von 
der Zahlftelle Krol. Huta und in der darauffolgenden Ausſprache 
konnte man mit großer Freude die Kampfesfreudigkeit der Ka⸗ 
meraden ſeſtſteſlen, die gewillt ſind, an dem Ausbau der Organi⸗ 
ſation zu arbeiten, unbekümmert gewiſſer Mautmurfsarheit. Zu 
Punkt 2 gab Kam. Czaja einen genauen Bericht über die Par: 
wärtsentwichelung des Verbandes, aus welchem zu erſehen war, 
daß er immer größere Formen annimmt. Zu Punkt 3 nahm 
Kam. Knappilk das Wort, welcher in ſeinen Ausführungen die 
ſchwere Lebenslage der Bergarbeiter ſtreifte und auch auf den 
bevorſtehenden Kampf auſmerkſam machte. Hier iſt eine Ar⸗ 
beiterſchaft aus Wirtſchaftsnot um die Verbeſſerung ihrer 
Exiſtenzlage bemüht, dort ein geſchloſſenes ablehnendes Unter⸗ 
nehmertum, beſcelt yon Profithunger und Machtwillen: auch Dig 
Regierung, welche ſich auf die Seite der Unternehmer geſtellt 
hat, ereknnt nicht die ſchweren Lasten, die die Aybeilerſchaft er⸗ 
drücken. Es geht letzten Endes um die Entſcheidung, ob der 
Arbeiter ein willfähriger Untertan oder ſelbſtvewußker Wirt⸗ 
ſchaftsbürger fein ſoll. Die kapitaliſtiſchen Kreiſe erſtreben das 
erſtere. Darum ſoll ſich die Arbeiterſchaft ihres tragiſchen Schick⸗ 
ſals bewußt fein und ſich zu einer Macht zuſammenſchließen. 
mit welcher ſie die Willkür des Unternehmertums brechen kann. 
Sie kann aber nur dann dicbelbe erreichen, wenn ſie ſich reſtlos 
dem Bergarbeiterverband anſchließt. Großen Beifall belohnte 
den Referenten für ſeine Ausführungen. Die darauffolgende 
Diskuſſion, in welcher die Kameraden Skalbania, Czafa, Sollorz 
und Seipelt das Wort ergriffen, konzentrierte ſich auf das Ge⸗ 
biet der Ausführungen des Referenten. Unter Punkt Berichte: 
denes wurden Ber nds gelegen erledigt. Auch der un 
terdeſſen eingetroffene Bezirksleiter Nietſch ergriff das Wort 
und gab manche Aufklärung betreffs des Streiks. Zum Schluß 
fordert Kam. Czaja, ſich rege für die Agitation des „Volkswille“ 
einzwiegen, denn nur dieſe Zeitung vertritt das Intereſſe der 
Arbeiterſchaft, wogegen die bürgerlichen Blätter nur auf Profit 
eingeſtellt ſind. Als letzter Punkt wurde die Wahl der Orts⸗ 
verwaltung vorgenommen. Als 1. Vertrauensmann wurde ein⸗ 


fimmig der ſich ſträubende Alt⸗Kamerad S: ipelt gewählt, als 2. 


Kam. Sollorz. Schriftführer Kam. Wiora, Kaſſieret Caafa. Als 
die Wahl getätigt worden war, ermahnte Kam. Seipelt die Ka⸗ 
meraden, in ihrer Pflicht und ihrem Eifer nicht zu erlaßmen. 
immer neue Streiter für den Verband zu gewinnen, damit er 
eine Macht darſtellt bei den Kämpfen mit dem Unternehmertum, 
um beſſere Lebens⸗ und Lohnbedingungen. Darau'hin ſchloß er 
die gut beſuchte Verſammlung mit einem Hoch auf den Verband. 
Nachher fand ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt, bei welchem 
fo manche heitere und traurige Erinnerung der vergangenen 
Zeiten ausgetauſcht wurde, wogegen die Jüngeren wieder auf 
ihre Koſten kamen und nach Herzensluſt das Tanzbein ſchwingen 
konnten. Zur Verſchönerung dieſes Abends hat ſich troß der 
großen Kälte ein Quartett des Königshütter Geſangvereins 
nicht nehmen laſſen. durch Darbietungen verſchiedener Lieder 
dieſen Abend zu verſchönern, wofür ihnen von dieſer Stelle aus 
der wärmſte Dank ausgeſprochen wird. f 
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pleß und Umgebung 


Geheimnisvoller Tod eines jugendlichen Zeitungs: 
austrägers, 

Vorige Woche Sonnabends vermißte die Bergmanns⸗ 
familie Jaxoſch aus Mittellazisk ihren RNährigen Sohn, 
welcher „Polonia“⸗Austräger war, Nach mehrſtündigem 
Suchen fand man das Kind als Leiche in einer Schneegrübe. 
Die Angelegenheit iſt ſehr Se man ſich nicht er⸗ 
klären kann, wie es in die neegrube hineingeriet. Man 
nimmt an, daß das Kind, welches 1 HE cr mit 
ſich führte, überfallen und dann in die Schneegrube hinein⸗ 
geſtoßen worden ſei, aus der es nicht mehr herauskonnte 
Und erfror. Inſofern deuten die Anzeichen darauf hin, als 
keinerlei Geld bei ihm mehr vorgefunden wurde. J 


Bielitz und Amgebung 


Aus dem vierten Stockwerk geſtürzt. Der Apotheker Gut⸗ 
fink ſtürzte ſich am Sonnabend aus dem 4. Stockwerk des (Ge: 
bäudes der Krankenkaſſe. Er fand den Tod auf der Stelle. 
e Sorgen und Verluste find die Urſachen feines Frei⸗ 

5. ’ 0 


Republik Polen 


Iſt In etwas möglich? . 

ie im Poznanskiſchen Krankenhaus an der Nowo⸗Targewa⸗ 
RR. 2 En "Zuflände find der Lodzer Einwahnerſchaft 
zur Genilge bekannt. Ein Vorfall, der ſich dort jedoch dieler 
Tage zugetragen hat, dürfte alles bisherige noch in den Schat⸗ 
ten ſtellen. So iſt das Töchterchen des Einwohners von 
Odunska⸗Wola. Verek Gros, vor ungefähr zwei Wochen er⸗ 
krankt. Da ſich der Zuſtand des Kindes in bedrohlicker Weſſe 
verſchlechterte, brachten es die beſorgten Eltern nach Lodz. wo 
das Kind auf Geheiß des Dr. Goldmann im Pognanskiſchen 
Kranbenhaus unbergebracht wurde. Bei der Einlieferung des 

es mußte Gros, der ſelber ein armer Klein härter it, 180 
Aoty Spitalgebühren im voraus entrickten. Das Kind wurde 
ſchließlich operiert, wonach es unter ſurchtöaren Schmerzen ver⸗ 
starb. Doch nun erſt ſollte der arme, fo ſchwer betroffene Vater 


Die Haßzenkrale 


Natürlich denkt man, daß man den am meiſten haßt, der 
unfer Gegner in politiſcher oder religtöſer Hinſicht iſt. Der 
Weiße haßt den Roten, der Schwarze den Grünen. Abar was 
iſt dieſe Gegnerſchaft gegen den Haß an Theaterkaſſen, Konzert: 
garderoben, auf überfülllen Elektriſchen und Zuſchauertribünen? 
Hier werden die wahren Schlachtfeſte der Menſchenliebe gefeiert. 
Wer am Poſtſchalter beiſſ ielsweiſe vor mir ſteht, der iſt mein 
wahrer Feind. 20 34 

Wenn man Eile hat, und es geht auf der Straße ein 
Menſch ganz langſam vor einem her, ſo daß man nicht vorbei 
kann, wenn einer im Konzert durch Raſcheln mit dem Programm 
immer wieder ſtört, den Fahter der Elektriſchen, der beſonders 
langſam fährt, wenn man eilig iſt: dieſe Menſchen haßt man 
und iſt unverſöhnlich. Man weiß gar nicht, wieviel Gelegenheit 
es zum Haſſen gibt. Man ſollte das viel beſſer ausnutzen. Man 
weiß aber auch nie, wann, wie oft und von wem man gehaßt 
wird. Man ſteht vor der Sperre unter achtzig Menſchen, und 
der Zugführer gibt ſchon das Zeichen zur Abfahrt. Da kann die 


dicke Dame vor dir ihre Karte nicht finden, ſucht in allen 


Taſchen, ſchwitzt vor Angſt, macht Jahre des Fegefeuers in zehn 
Sekunden durch. Eigentlich iſt ſie eine bejammernswerte Ares 
atur, unſeres Mitleids wert. Aber achtzig Menſchen haben noch 
nie eine ſolche Mordswut auf jemanden gehabt wie auf ſie. 
Blicke, Flüche durchbohren fie wie Pfeile, zerſchmettern fie wie 
geſchleuderte Felsblöcke, und wenn der Zug nun wirklich abſährt, 
möchten achtzig Menſchen ſie zerreißen. Und dabei iſt ſie viel⸗ 
leicht eine gutmütige Tante und ahnt ſo wenig von den auf ſie 
gerichteten Haß⸗Minimaxen, da ſie ſich ſagar noch hilfeflehend 
umblickt und ſchmerzvoll lächelt. 

Das Leben iſt nun einmal ſo. Was mich daran am meiſten 
empörk, iſt, daß es jo ſelten zu klarer Parteibildung kommt. 
Darin iſt die Politik dem Leben überlegen. In der Politik 
weißt du um Freund und Feind. Aber am Poſtſchalter? Jetzt 
ſtehſt du hinten in der Schlange und ſchimpfſt, daß da vorne 
einer fünf Einſchreibbriefe und zehn Poſtanweiſungen aufgibt. 
Aber wie bald ſtehſt du ſelber voran und biſt durchaus bafür, 
daß man in aller Ruhe feine Geſchäfte erledigt und einen Hun⸗ 
dertmarkſchein zückt, wenn man 75 Pf. zu bezahlen hat, und was 
du vor allem nicht leiden kannſt, iſt das ewige Drängeln. Wenn 
aber vollends jemand dicht vor dir auf einmal ein Telegramm 
ſchwenkt und vor dir abgefertigt wird, dann reißt deine Geduld, 
ohne Rüclſicht darauf, daß du morgen ſelber ein Telegramm und 
vielleicht ſogar eine telegraphiſche Poſtanweiſung aufgeben wirſt. 
Es herrſcht abſolut keine Ordnung. Ewig wechſelt man die 
Parteien, auch wenn man ſonſt charakterfeſt iſt. 

Das Schlimmſte aber find die Elektriſchen! Wer draußen 
auf der Plattform ſteht, will, daß die anderen ſich in den Mittel⸗ 
gang im Innern ſtellen und nach vorne treten. Aber auf einmal 
ſtehſt du ſelbſt drinnen und denkſt gar nicht daran, deinen Platz 
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ganz vorn neben dem hübſchen Mädchen zu verlaſſen. Laß die 
anderen jhimp’en! Du dreht dich höchſtens einmal um und tuft 
als ob ein anderer gemeint wäre. 2 

Es gibt auch Situationen, in denen du Heldenmut beweſſen 
kannſt. Zum Beifpiel: Jung und kräftig ſpreizeſt du dich auf 
beguemem Poſter, indes die Menge ſich im Gang zuſammen⸗ 
preßt. Blide, perächtliche, wütende, treffen dich — du wankſt 
nia t. Zwei ältere Herren prätendieren auf deinen Platz — du 
bleibſt ſitzen. Leiſes Murren umhaucht dich. Zehn alte Damen 
meſſen dich hohnvoll, ſprechen von Heutiger Jugend und tauſchen 
ähnliche unmißverſtändliche Bemerkungen aus. — Du lieſt ruhig 
deine Zeitung weiter. Das Murren ſchwillt drohend an, die 
Situation iſt zur Kataſtrophe reif. Kurven ſchütteln die anderen 
durcheinander. Du allein ſitzeſt unangefochten auf deinem 
Polſter und ſcherſt dich um nichts. Haß umbrodelt dich — d 
merkſt nichts, du ſitzt bequem, zeitungleſend, und nur, wenn e 
einer der Zuſammengepreßlen dich berührt, blickſt du drohend. 
Du badeſt dich förmlich darin, als Scheuſal zu gelten. 

Und doch haft du recht! Denn — an der nächſten Halteſtelle 
ſteigt ein Mütterchen mit zitternden Knien ein, oder eine abge⸗ 
härmte Frau mit einer Markttaſche und einem Kind im Arm, 
fo beladen, daß fie nicht ihre GeldiAfche hervorziehen kann. Auf 
diefen Augenblick Haft du gewartet, haſt Haß und Verachtung, 
Wut und Drohungen über dich ergehen laſſen, um einem wirklich 
ganz und gar Bedürftigen den Platz unter allen Umſtänden zu 
ſichern, um dann, wenn dieſe Mühſelige und Beladene erſcheint, 
aufzuſpringen und ihr unter dem Ah! der Umſtehenden deinen 
Platz zu bieten. So ciner waiſt du alſo und kein Scheufal, und 
ſteyſt im nächſten Augenblick (wofern du es etwa nicht nur tateft, 
weil du jetzt ausſteigen mußt) unter denen, die die Sitenden 
mit ihrem Haß verfolgen. 

Zu welcher Partei in dieſem ewigen Streit aber ſollſt du 
dich in dieſer Vielheit von Standpunkten bekennen? Zu den 
Siödenden, zu den Sitenden, zu denen, die höflich jedermann 
Platz machen, zu denen, die ihren Platz für den Notfall aufügs 
wahren? Zu benen, die das Recht, Zeitung zu leſen, verfechten? 
Zu den anderen, die es für eine Beläſtigung des Publikums 
halten, weil ſie felbſt keine Lektüre eingeſteckt haben? Es gibt 
nur ein wildes Chaos von ſtets wechſelnden Fronten. Einer 
gegen alle, alle gegen einen, alle gegen alle! Ich glaube des⸗ 
halb feſt daran: Wenn einmal das Iette Gewitter losbricht und 
die Menſchheit ſich ſelbſt verſchlingt — bis jetzt waren es ja nur 
Generalproben! —, dann wird es nicht von politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen ausgehen, ſondern vor einem Poſtſchalter cg 
wird es losbrechen, auf die Bahnſperren und Theaterkaſſen wird 
es übergreifen, ſich auf Konzertgarderoben und Elektriſche aus⸗ 
dehnen, und nichts von dem menſchlichen Geſchlecht wird übrig 
bleiben. gt 
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mit der abſcheulichen Methode in dieſem Krankenhauſe Bes 
kanntſchaft machen. Als Gros auf die Nachricht vom Tode 
ſeines Kindes nach Lodz herbeigeeilt war und im Krankenhaus 
um die Ausfolgung der Leiche ſeines Kindes bat, erklärte ihm 
der Leiter des beſagten Krankenhauses, daß er ſowohl den To: 
tenſchein als auch die Leiche des Kindes nicht cher herausgeben 
werde, bis Gros nicht eine weitere Summe von 175 Zloty Heil⸗ 
gebühren entrichten werde. Auf den Hinweis des bekümmerten 


erwiderte der Leiter barſch, daß, falls das Celd nicht in der 
vorgeſchriebenen Zeit eingezahlt ſein werde, er das Kind ſel⸗ 
ber beerdigen werde, jedoch dort, wo es ihm gefalle (1). Die 
innigſten Bitten der bekümmerten Eltern halfen nichts, auch 
micht der Hinweis, daß es doch nicht gestattet ſei, eine Lege als 
Pfand für eine nicht bezahlte Schuld einzubchalten. In ſeiner 
Not wandte ſich Gros an die jüdiſche Gemeinde, die ihm ein 
Armutszeugnis ausſtellte. Nun begab er ſich noch einmal nach 
dem Krankenhaus, doch gab der Leiter ſogar in Anweſenheit 
anderer ſeiner Entrüſtung Ausdruck über die „Freclheit“ dieſes 
unglücklichen Mannes. Erſt die Intervention der Geſellſchaft 
„Die letzte Hilfe“ hatte den nötigen Erfolg. Unter den im 
Warteraum des Spitals anweſenden Personen wurde eine 
Spendenſammlung veranſtaltet, die eine Summe von 23 Zloty 
ergab. Nach Einzahlung dieſes Geldes wurde die Leiche des 
Kindes den Eltern ausgeſolgt. 

Man muß ſich nun fragen: wie kann ein ſolcher Mann als 
Leiter einer Stätte, die doch im ya der Näditenitebe und 
Hilfe. ſtahen ſoll, geduldet werden? Denn Worte der Verur⸗ 
teilung für eine ſolche Handlungsweiſe find ſchwer zu finden. 


Lomza. (Blutige Rache eines Landarbeiters.) 
Aus Lomza wird über eine blutige Tragödie berichtet, die ſich 
auf dem Gute Poryce, das dem Grafen Dzieduszycki gehört, er⸗ 
eignete. In die Wohnung des Vecwalters Sniezynſki drangen 
kurz vor dem Abendeſſen einige maskierte und mit Revolvern 
bewaffnete Bandilen ein, die wild um ſich ſchoſſen. Von den 
Kugeln wurden vier Perſonen tödlich getroffen, und zwar die 
88 jährige Frau des Verwalters, deren sjähriges Töchterchen, 
das Dienſtmädchen Zienkiewicz ſowie der 33jähriee Mechaniker 
Pawel Malysz. Außerdem wü de eine zweite Tochtet des Ber: 
wallets von den beſtialiſchen Banditen ſchwer verletzt. 


Freuden des G oßſtadioertehns 
„Ihr Geſicht kommt mit ſo bekannt vor. Ich muß Sie ſchon 
irgendwo geichen haben““ . a 

„Ganz recht — zwei Verkehrsunterbrechungen zurück!“ 


1 


Vaters, daß er eine ſolche Summe zu zahlen nicht imſtande ſei, 


Deuiſch⸗Oberſchleſien 


Die Beuthener große Vanhofsſchlägerei vor dem 
Schwurgericht. 


Am Montag begann die erſte diesjährige Tagung des 


Beuthener Schwurgerichts. Den Vorſitz führt Landgerichts⸗ 
direktor Sattig. Auf der Anklagebank ſaß der Arbeiter Theo⸗ 
dor Grobara aus Beuthen, dem zur Laſt gelegt wird, in der 
Nacht zum 11. April v. Is. verſucht zu haben, einen Bahn⸗ 
ſchußbeamten zu erjhichen und einen Gefangenen zu befreien. 
Außerdem legt ihm die Anklageschrift Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt und unbefugten Waffenbeſitz zur Laſt. In der 
Nacht zum 11. April war es auf dem Beuthener Hauptbahnhof 
im Warteſaal vierter Klaſſe zu einer wüſten Schlägerei ge⸗ 
kommen. Einer der Hauptbeteiligten an der Schlägerei war 
der Angeklagte. Um wieder Ordnung zu ſchaffen, griff der 
Bahnfinug ein, wobei von dem Beteiligten Widerſtand geleiſtet 
wurde und auch die Sklußwaſfe eine Rolle ſplelte. Dabei trug 
der Vahnſchutzbeamte einige Streifſchüſſe davon. Auch der An⸗ 
geklagte erhielt einen Knieſchuß. Im Verlaufe der Verhand⸗ 


lung beſtritt der Angeklagte, eine Schußwaffe in Gebrauch ge⸗ 


nommen zu haben. Das Arteil lautete auf ein Jahr nem 
Monate Zuchthaus wegen gefährlicher Körperverletzung. 
derſtandes und unbefugten Waffenbeſitzes. yo 


ſchleſien nach Breslau.) Am Sonnabend Mittag ſſt 
Ukrainer, der in Bobrek gearbeitet hate, von dort aufge⸗ 
brochen, um auf Schlittſchuhen die weite Neife nach Breslau 
zu verfuhin. Er wurde von einem Polizeipoſten veranlaßt, 
den Weg, wenn er ihn durchzus machen wolle, zu Fuß zurück⸗ 
zulegen. Der Ausländer, der nur gebro then beruft vorſtand, 
machte ein erſtauntes Geſicht, als er körte, daß der Weg nach 
Breslau 200 Kilom ter betrage. Als Wegzehrunz hatte er nur 
Weint auben bei ſich. a 
Gleiwitz. (Auf der Halde verbrannt) Auf de 


Hindenburg. (Auf Schlittſchuhen von l 
0 


Halde der Eliſabetherube bei Bobrek wurde die Leiche x . 


40—45 Jahre alten Mannes aufgefunden. 
noch nicht identifiziert werden, da er infolge zu hohen 
brennungsgrades nicht mehr zu erkennen war. 
Miluliſchütz. 
erſt je;t bebannt wird, wurde am Sonnabend außer dem bereits 
gemeldeten Naubüberfall auf dem Wege Caſtellengo⸗Weſſo 


Der Tote konnte 
Ver⸗ 


der Albeiter P. auf der Kolonieſtraße gegen 22 Uhr von einem 
Manne, mit dem er vorher in einer Wirlſchaft zuianımen ge⸗ 
n 


we'en wat, plötzlich zu Boden geſchlagen und ſeiner Barſchaft i 
Höhe von 65 Mark beraubt. 2 e 
es zu verdanken, daß der Täler in der Perſon des Arbeiters 
Richard O. von hier ermittelt wurde. 
nommen, während der Ueberſallene, der einige Verletzungen 
davongetragen hat, im Knapyſchaftslazarett Aufnahme fand. 
Wir hatten bereits vor einiger Zeit darauf hingewieſen, daß die 
Sicherheit im Hindenburder Gebiet beſonders 
Abend⸗ und Nachtſtunden erheblich zu wünschen übrig läßt. Den 


(Wieder ein Naubüberfall.) Wie 


Den ſoforligen Nachſorcchungen iſt 
O. wurde ſofort feſtge⸗ 9 


während der 


verantwortlichen Stellen fé llt die Aufgabe zu, mit allen zu Ge⸗ 


bete ſtehenden Mitleln da ür einzutreten, daß die Naubüber⸗ 


fälle, die in lehter Zeit in erſchleckendem Maße zugenommen 


haben, ihre Aufklärung finden und die Täter ihrer Skrafe nicht 
entgehen. f 
Ratiker. (Zuſammenbruch einer oberſchleſi⸗ 
ſchen Schokoladenfabrik.) Ganz unerwartet mußte die 
bekannte Schzkoledenſabrk Hermann Preiß in Ratibor am 
31. Januar Konkurs onmelden. Trotzdem die Firma aus ber 


Inflationszeit große Warend ſtände wetten konnte und keiwe 


Schulden hatte, mußte fie nunmehr plötzlich ihre Zahlungen 
einſtellen. Die Paſſiva betrogen etwa 200 (00 Mark; etwa 40 
Natzborer befinden ſich mit under den Geschädigten. Im game 
ein werden durch die Stillegung des Betriebes 170 Angestellte 
und Arbeiter ohne Erwerb. 
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Germanen⸗ serum 


Eine tragiſche Szene 


Sitzungsſaal des Germanenordens zum Pferdekopf. 
Der Vorſitzende und etwa 20 hellblonde Männlein und 
Weiblein. : i 

Der Vorſißende: „Brüder und Schweſtern in Teut! 
Ich habe einige betrübende Mitteilungen zu machen. Das Mit⸗ 
glied Brünhilde Müller 3 mußte vom Vorſtand ausgeſchloſſen 
werden, weil ſich ihr Blondhaar und ihr Walkürenbuſen als 
künſtliches Machwerk erwieſen haben.“ 

Stimme aus dem Hintergrund: 
dahintergekommen?“ 

Der Vorſißzende: „Das gehört durchaus nicht zur 
Sache. (Mehrfaches „Aha!“] Ich bitte um Ruhe! Ferner hat 
ſich der Wirt des Lokals beſchwert, daß beim letzten Julſchmaus 
drei Mitglieder die Zahlung verweigert haben.“ 

Stimmen: „Der Braten war Hottehü!” 

Der Vorſitzende lerregt): „Wißt ihr nicht, daß das 
Verzehren von Pferdefleiſch eine uralt germaniſche Sitte iſt? Zu 
ihrer Wiederbelebung werde ich von jetzt ab beſondere Pferde⸗ 
fleiſchabende einführen.“ 

Weibliche Stimme: „Herr Jeſus!“ 

Der Vorſitzende: „Fräulein Irmintrud, wegen An⸗ 
rufung des internationalen paz'fiſtiſchen Juden Jeſus nehme ich 
Sie in eine Ordnungsſtrafe von 5 Mark.“ 

Irmintrud (ſcſuchzendl: „Ich habe mein Portmon 
meine Geldbörſe verg. „en.“ 

Der Vorſitzende: „Brüder in Teut! Ich komme jetzt 
zu einem beſonders traurigen Fall (Aufſehen). Ich meine den 
Fall Erich Lindſtröm. Das Mitglied Erich Lindſtröm iſt unter 
der Vorausſetzung rein ariſcher Abſtammung in unſeren Orden 
aufgenommen worden. Nun ſtellt ſich heraus, daß Lindſtröms 
Urgroßvater der Seidenhändler Abraham Weyland in Stettin 
war.“ 

i (Große Bewegung.) 

Der Vorſitzende (fortfahrend): „Wir müſſen unter 
allen Umſtänden ein Mittel finden, uns in Zukunft gegen der⸗ 
artige Irreführungen zu ſchützen.“ 

Stimme: „Iſt ſchon gefunden!“ 

Der Vorſitzende: „Wieſo?“ 5 
Der Unbekannte (tritt vor und zeigt eine Flaſche): 
„Brüder in Teut, hier iſt das Mittel: das von mir erfundene 
„Germanenſerum“. (Große Bewegung.) B 

Der Vorſitzende: „Wir bitten um nähere Erklärung.“ 

Der Unbekannte: „Brüder in Teut! Es iſt bekannt, 
daß ſchon heute die Naturwiſſenſchaft zur Feſtſtellung der Arten⸗ 
verwandtſchaft die Serumprobe anwendet. Impft man z. B. 
einem Rinde das Blutſerum des Pferdes ein, ſo ſtirbt das Rind 
mit allen Symptomen der Blutvergiftung. Ein Mauleſel da⸗ 
gegen verträgt das Serum des Pferdes ohne Störung eines 
Wohlbefendens. Mir iſt es nun gelungen, eine Konzentration 


„Wie biſt du 


des Serums zu finden, die auch die feinſten Raſſenunterſchiede 


manen hergeſtellt. 


zu erzielen. Ich bin bere 


FJamiliengründen verhindert bin, als erſten Punkt: 


Der rätelhafſe Tod von Lady Carnavon 
8 i Ein neues Opfer Tut⸗ench⸗Amons? 


feſtſtellt. Dieſes Serum hier iſt aus dem Blut reinraſſiger Ger⸗ 
Impft man es einem Juden ein, ſo ſtirbt 
er auf der Stelle unter furchtbaren Zuckungen. (Lebhaftes 
Bravo!] Ja, es genügt ſchon, daß die Verſuchsperſon nur einige 
Tropfen jüdiſchen Miſchblutes in ſich hat, um das gleiche Re’ultat 
bereit, ſämtliche Mitglieder des Ordens zu 
impfen: als reinraſſige Germanen werden fie dies für jeden 
Judenſtämmling unbedingt tödliche Git ohne jede Beſchwerde 
vertragen. Verräter aber werden entlarvt und verfallen dem 
Gifttode.“ 
Der Vorſitzende (etwas unficher): „Gegen dieſen Vor: 
ſchlag iſt wohl nichts einzuwenden. Ich ſetze alſo auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Sitzung, zu der ich leider aus dringenden 
f € Impfung 
aller Ordensmitglieder mit Germanenſerum.“ \ 


Der Unbekannte: „Die Impfung kann fofort ge 


ſchehen, ich habe alle Inſtrumente da.“ 
0 (Große Pauſe.) 


Die drohende Inſchrift auf alten ägyptiſchen Königsgräbern: 
„Fluch dem, der meinen Leib berührt!“ wird jetzt wieder mit den 
myſteriöſen Todesfällen in Zuſommenhang gebracht, denen das 


im Jahre 1922 entdeckte Grab des ägyptiſchen Pharaos Tut⸗ench⸗ 
Amon ſeinen furchtbaren Ruf verdankt. In den letzten Jahren 


find außer dem Entdecker des Grabes, Lord Carnavon, noch 
weitere fünf Perſonen geſtorben, die mit dem Grab im Tale 
der Könige in nähere Beziehung gekommen find. Das neueſte 
„Opfer“ Tut⸗ench⸗Amons iſt die Wilwe des Entdeckers, Lady 
Elifabeih Carnavon, die an einem Infektenſtich geſtorben iſt. — 
Die goldene Maske auf dem Sarge Tut⸗ench⸗Amons. 
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übrig. 


Der Vorſißende: „Na — na dann — könnten wir ja 
anfangen. Herr von Geldebbe, würden Sie als erſter die Freund⸗ 
lichkeit haben N 

von Geldebbe: „Ich komme doch — äh — hier nicht in 
Betracht. Als Mitglied des j reußiſchen Adels — äh, äh — habe 
ich bekanntlich blaues Blut, das ſich mit dem Serum. 

Zwiſchen ruf: „„Adelspatent von 18951!“ (Große Hei⸗ 
terkeit.) ; 

von Geldebbe: „Und dann: man kann nie wiſſen. 
Mein Stammbaum iſt zwar bis 1568 als raſſerein nachgewieſen. 
Aber auf Stammbäume iſt doch kein Verlaß. Mein ſeliger Urur⸗ 
großvater hatte einen jüdiſchen Kammerdiener und war 50 Jahre 
älter als meine ſelige Ururgroßmutter ...“ 

Der Vorſitzende (peinlich berührt): „Na, dann ein an⸗ 
derer. Meldet ſich niemand? (Lange Pauſe.) Fräulein Thus⸗ 
nelda, wie wär's?“ 

Thusnelda geht zögernd vor. 

Der Unbekannte: „Ich mache darauf aufmerkſam, daß 
mein Serum auch auf ſolche weiblichen Perſonen tödlich wirkt, 
die ſich in Verkehr mit Fremdſtämmigen, alſo etwa Negern, Ju⸗ 
den und Mongolen eingelaſſen haben.“ 

Thusnelda ſſehr ſchnell): „Ich verzichte!“ 

Der Vorſitzende: „Aus welchem Grunde?“ 

Thusnelda: „Aus allen dreien!“ (Stürmiſche Heiter⸗ 
teit.) 

Der Vorſitzende: „Ja, meldet ſich denn niemand? 
Aber Brüder in Teut, denkt doch, die Blamage“ 

Der Unbekannte: „Immer heran, Herrſchaften, immer 
heran!“ - 

(Verſchiedene Mitglieder des Ordens greifen nach Hut und 
Stock. Man hört Worte wie „leider wichtige Verabredung“, 
„dringende Geſchäfte“ uſw. Gedränge an der Tür.) 

Der Vorſitzende und der Unbekannte bleiben allein. 

Der Unbekannte: „Nun, Herr Vorſitzender, würden 
Sie nicht?“ 

Der Vorſitzende: „Verzichte! Fühle mich nicht ver⸗ 
pflichtet, hier wie ein Meerſchweinchen “ 

Der Unbekannte: „Aber trinken werden Sie doch die 
Flaſche mit mir? (Setzt die Serumflaſche an. Der Vorſitzende 
iſt einer Ohnmacht nahe.) Mein Serum iſt nämlich beſter Nord⸗ 
häuser!“ (Trinkt und geht vergnügt ab.) 

Der Vorſitzende (ihm nachſtarrend): „Wenn das nicht 
ein Jude war Mich. von Lindenhecken. 


Kelloggs getreuer Diener 


Seit 57 Jahren iſt „Eddie“ die populärſte Perſönlichkeit des 
Staatsdej artements. Miniſter kommen und gehen, aber „Eddie“ 
iſt bis jetzt ſtets vor der Tür des Staatsſekretärs auf ſeinem 
Poſten als Cerberus verblieben. „Eddies“ voller Name lautet 
Edward Auguſtine Savoy, und er iſt jetzt 72 Jahre alt. Er iſt 
der Senior unter ſeinen Negerkollegen, und ſeine Haut iſt von 
ſchoroladener Schwärze. Aber ein freundlich⸗verbindliches 
Lächeln ſpielt ſtets um ſeine Lippen, und für jeden, der an ſei⸗ 
nein Tiſch in der großen Halle vorüberkommt, hat er einen Gruß 
& 3 Das hat er Ing. Saul 3 
iplomaten gelernt. Vie vielen Botſchaftern, Ge 
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die Zylinder abgenommen! Aber ſeit fein Haar ſilbergrau an 
den Schläfen ſchimmert, iſt er nicht mehr ganz jo behend wie en 
jüngeren Tagen. Gebüdt geht er meiſt ſeines Weges und nur 
bei wichtigen Anläſſen verſteht er ſich noch dazu, ferne galante 
Verbeugung zu machen. Wenn der Staatsſekretär des Mittags 


ihm zur Seite unn begleitet ihn diemitbeliffen bis zum Aufzug. 
Auch bei den großen diplomatiſchen Funktionen, bei Staats: 
banketten und Empfängen des Kabinetts war „Eddie“ ſtets zur 
Stelle. „Der Staateſekretär und Eddie“ pflegten die Leute zu 
ſagen. Wer auch immer gerade Staatsſekretär ſein gochte, in 
den letzten ſechs Jahrzehnten durfte „Eddie“ nicht fehlen. „Eddie“ 
und der Staatsſekretär machten immer zuſammen die Honneurs. 
Diesmal aber, beim Neujahrsempfang, da hielten die Habitues 
vergebens Umſchau nach ihrem alten Freunde „Eddie“. Ein homo 
novus war an ſeiner Stelle erſchienen, einer, der alles verkehrt 
machte, der den ſugoflawiſchen Geſandten als „italieniſchen Bot⸗ 
ſchafter“ vorſtellte und Senator Borah Lachsbrötchen kredenzte, 
wo er doch willen ſollte, daß der Senator Lachs nicht aueſtehen 
kann. „Eddie“ hätte die Hände über feinem ehrwürdig er⸗ 
grauten Haupte zuſammengeſchlagen, wenn er dieſe Fauxpas ſei⸗ 
nes Nachfelgers hätte mit anſſhen müſſen. Aber „Eddie“ braucht 
ſich jetzt um Etikette und geſellſchaftliche Eitelkeiten nicht mehr 
zu ſorge i. Mit Wirkung vom Januarerſten iſt er in den ehren⸗ 
vollen Ruheſtund verſetzt worden. Mit einem philoſophiſchen 
Lächeln hat er ſich aus der diplomatiſchen Karriere zurückgezogen, 
und nur wie aus alter Gewohnheit kommt er noch immer jeden 
Morgen um acht am Weißen Hauſe vorbei und zum Staats⸗ 
departement in den erſten Stock und ſetzt ſich an ſeinen braunen 
Irahı gonitiih, wo er mittags in allem Frieden ſein Glas Milch 
mit einem Sandwich zum Lunch genießen kann. De facto aber 
iſt „Eddie“ a. D. Er hat keinen diplomatiſchen Ehrgeiz mehr, 
und feiner Weisheit letzter Schluß iſt: nil admirari. 


Der fliehende Held 


„Held“ ist, wer ſtarke Muskeln hat und ſeinen Gegner im 
griechiſch⸗romiſchen Ringkampf bezwingt. „Held“ iſt, wer ſei⸗ 
nem Nebenmenſchen gelegentlich öffentlichen Auftretens im 
„Ring“ das Naſenbein mit der Fauſt zertrümmert oder ihn durch 
einen gut gezielten Schlag vor den Solarplexus bis 10 auf den 
Boden bringt. „Held“ iſt, wer Schmetterbälle ſo über das Tennis⸗ 
netz jagt, daß ſie ſelbſt Helen Wills oder die franzeſiſche Suzanne 
nicht zutüdichlagen könnte. Und „Held“ iſt ſchließlich und vor⸗ 
züglich, wer mit dem Fußball über den Raſen ſtürmt und das 
braune Leder, aller Verteidigung zum Trotz, unter den Händen 
des Torwächters hindurch ins feindliche Goal treibt. Gelingt 
es ihm öfter, ſo wird er dem Klub unerſetzlich, denn an ſeine 
Kraft und Geſchicklichkeit iſt der Sieg aller gebunden. Er wird 
gehegt und gepflegt, für ſeine gute Laune werden Opfer gebracht, 
in ſeinem Kreiſe wird der Held zum Tyrannen. (Obgleich nicht 
alle Tyrannen ſtets Helden waren.) 

Doch die Medaille hat ihre Kehrſeite. Nicht daß Neider zu 
fürchten wären, die den Helden von ſeinem Tyrannenſtuhl ſtürzen 
könnten. Wohl aber, daß Wache nottut für dieſen herriſchen 
Sitz, damit ſein Inhaber nicht, überdrüſſig der Herrſchaft über 
den Kreis ſeiner Freunde, Stadt und Land verläßt, um an an⸗ 
derem Ort ſein Glück zu verſuchen. Wie, wenn der Gefeierte 
den Klub wechſelte und in die Reihen der Gegner einträte, um 
vielleicht eine andere Schar in dem alljährlichen Kampf um die 
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und des Abeade fein Arbeitszimmer verläßt, humpelt „Eddie“ 


Ein Vorſchlag 2 

für die Sad,verjländi- enfommiffion 

die zur endgültigen Regelung des Reparationsproblems dem⸗ 
nächſt in Paris zujammentritt: zum ewigen Gedenken an die 
Konferenz, auf der das Fell des deutſchen Michels endgültig 
verteilt werden ſoll, ſollte man einen neuen Orden vom Gol⸗ 
denen Vlies ſtiften. Nach unjerem Vorſchlag würden Medaillons 
mit den Köpfen der Sachverſtändigen eine Halskette bilden, an 
der der arme Michel hängt, dem man das (Goldene) Vlies über 

die Ohren gezogen hat. 


Meiſterſchaft des Landes zum Siege zu führen? Dem muß nor 
gebeugt werden. Der Meiſter und Held iſt zu halten und kaſtet 
es auch ſeine perſönliche Freiheit. 

So erging es auch G., dem Fußballchampion der Kanariſchen 


Inſeln. G. hatte vom Feſtland die verlockendſten Angebote be⸗ 
kommen. Barcelona bot für ſein Spiel 10000 Peſeten. Ein: 


Stadt des Nordweſtens wollte 5000 bezahlen. Aber die Kanarias 
dachten gar nicht daran, ihn ziehen zu laſſen. Schließlich be⸗ 
wachte man ihn Tag und Nacht, da man Sorge hatte, er könnte 
entfliehen. Seinem Wohnhaus gegenüber war ein ſtändiget 
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Hafen lag. dem fpaniichen Feſtland fe tt nr 
Klubgenoſſen hatten Sorge, ©. könnte heimlich an Bord gehen. 
Aber keiner der Poſten konnte melden, daß er das Hale Neuen 


hatte. Und doch ſtellte man ſchließlich feſt, daß der Vogel aus⸗ 
geflogen war. Eine fieberhafte Suche in der ganzen Stadt be⸗ 
gann. Beſonders die Hafengegend wurde ſcharf überwacht. Eine 
Kommiſſion des Klubs ging ſogar an Bord des verdächtigen 
Schiffes. Man war entſchloſſen, den ungetreuen Klubgenoſſen 


eventuell mit Gewalt wiederzuholen. Aber alles war vergebens. 


— 


G. blieb verſchwunden. Als das Schiff in See ging, ohne de 
man ihn an Bord hätte entdecken können, atmete Las Palmas 
auf. G. mußte ſich noch auf der Inſel befinden. 

Auf dem Dampfer aber war eine luſtige Geſellſchaft zu⸗ 
ſammen. Die meiſten Späße machte eine junge Dame, die ſich, 
zieht man die ſpaniſche Etikette in Betracht, recht frei benahm. 


Sie hatte bald einen ganzen Schwarm von Verehrern zu ihren 


Füßen. So ſchienen allen die Tage der Ueberfahrt viel zu raſch 
zu Ende zu gehen. n 

Kurz vor dem erſten ſpaniſchen Feſtlandshafen aber ver⸗ 
ſchwand die hübſche Blondine aus dem Kreiſe ihrer Bewunderer 
und tauchte nicht wieder auf. Der Fußballmeiſter G. aber, der 
in dieſer Maske vielleicht den größten Erfolg ſeines Lebens ge⸗ 
habt hatte, ſpielt jetzt auf dem ſpaniſchen Feſtland. Nach den 
Kanarias aber wird der Held ſich wohl kaum fo bald wieder 
wagen. 


Juſammenſchluß von Großbanken 
Die Commerz⸗ und Privatbank und die Mitteldeutſche Credit⸗ 
bank haben ihre Fuſton beſchleſſen. 
in der am 28. Februar 1929 ſtattfindenden außerordentliche 
Generalverammlung der beiden Inſtitute genehmigt werden 
ſoll, vollzieht ſich in dieſer Weiſe, daß die Mitteldeulſche Credit⸗ 
bank unter Ausſchluß der Liquidation auf die Commerz⸗ und 
Privatbank übergeht. — Unfer Bild zeigt Kommerzienrat Curt 
Sobernheim von der Commerz⸗ und Privatbank, der in den Fu⸗ 

ſionsverhandlungen eine führende Rolle ſpielte. 


Der Zufammenſchluß, der 
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der Borer 
Von Felix Rohmer. 

„Schiebung — Schiebung!“ brüllte es von der Trihüne. 
Auf der Galerie entſtand ein Höllenlärm, Biergläſer klirrten, 
man ſchlug ſich gegenſeitig, trommelte, pfiff, ſchrie. — Die un⸗ 
möglichſten Gegenſtände flogen in den Ring. ˖ 

Der Unparteiiſche ſtand noch immer dicht nehen dem im 
Boden liegenden, blutüberſtrömten Tillen. Noch immer hielt er 
die Rechte hoch emporgeſtreckt und ſein letztes Wort „Zehn“, mit 
dem er den Liegenden ausgezählt hatte, ſchien noch irgendwie 
in der ſtaubüberfüllten Luft des gewaltigen Raumes zu hängen 
und ſchließlich zaghaft zu verſickern. Das SGeſicht des Un⸗ 
parteiſſchen ſah grau aus und ſeine Geſte hatte etwas Be⸗ 
ſchmö rendes, faſt Sakrales. — Unberührt von dem Toben und 
Geſchrei der Zuſchauer lehnte Harriet in der Ecke des 
Ringes, die Hände rechts und links um die Seile geſpannt, 
und ein kaum wahrnehmbares höhniſches Lächeln huſchte über 
eine feſt zuſammengekniffenen Lippen. — 

Erſt als man den lebloſen Körper Tillens fortſchleppie, als 
Harriet ſich einen Mantel bringen ließ, ſich fröſtelnd einwickelte 
und als Letzter den Ring verließ, leerten ſich langſam und lär⸗ 
mend die Tribünen. Draußen, vor dem einen Ausgang, gab es 
noch einen kleinen Auflauf. Da ſtand ein Mädchen, o, ein ſchönes 
ſehr Iu,önes Mädchen, elfenzart mit großen, ſehnſüchtigen und 
dunklen Augen — und ſchrie immer wieder hyſteriſch: „Er iſt 
tot.. . er iſt tot!“ Wir blieben ſtehen und Olten, der Trainer, 
packte ſie am Handgelenk, während wir nach einem Auto ſchrien. 
Olten ſagte zu ihr: „Er iſt nicht tot — aber vielleicht wird er 
ſterben!“ Und ſie ſchrie immer mehr und immer gellender. Als 
der Wagen kam, ſagten wir, ſie ſolle einſteigen und mitkommen. 
Wir wollten ſie tröſten und beruhigen. Aber ſie ſchüttelte nur 
den Kopf, wild und verzweifelt, daß die braunen Locken um 
ihre blaſſe Stirn flogen — und hatte ſich uns in der nächſten 
Sekunde entwunden, ehe wir deſſen richtig gewahr wurden. 
So daß wir ſchließlich mit Olten allein losfuhren und in 
irgendeiner Kneipe in der Potsdamer Straße landeten, um 
das Ereignis zu beſprechen. — Wir waren alle ſehr aufgeregt 
und konnten uns lange nicht beruhigen. „Ich verſteha das 
Alles nicht!“ ſagte der kleine Behre, der ſich gleich an der 
Theke zwei Kognaks hatte geben laſſen. „Irgendetwas kann 
da nicht in Ordnung ſein. Ich hätte zehn gegen eins gewettet, 
daß Tillen ſiegen würde. Er hatte alle Chancen und Harriet 
war doch beſtimmt kein gleichwertiger Gegner.“ ’ 

»Haben Sie etwas von Schiebung geſehen, Herr Behre? Ich 
nich:“ brummtelte Olten heftig auf ſeinem Stück Gummi, das er 
zwiſchen den Zähnen hatte, herumkauend. „Es ging alles korrekt.“ 
Ja gewiß, ich weiß auch nicht,“ gab Behre etwas ner: 
ſchüchtert zu. „Aber — — ——“ 7 5 

„Natürlich gibts da ein Aber,“ unterbrach ihn Olten in 
ſeiner nicht ſehr zartfühlenden Art. „Doch nicht das, was Sie 
andeuteten. Der Uuparteiiſche war einwandfrei — ſelbſt ſein 
erbittertſter Gegner müßte das zugeben. Und Harriet — Har⸗ 
riet hat zweifellos nicht ein einziges Mal die klaren Regeln 
und Geſetze dieſes Sports außer Acht gelaſſen. Er ſteht äußer⸗ 
lich makellos da. Immerhin — iſt er ein Schuft!“ NEAR 
Alten ſpuckte im graßen Bogen aus — er benahm ſich immer 
ſehr ameritaniſch, ſeit er einmal in Neuvork ſechs Monate 
Tellerwäſcher geſpielt hatte. Jetzt weidete er ſich an unſerer 
Ueberraſchung. „Kennen Sie eigentlich das junge Mädchen, 
das wir da am Ausgang trafen? Nein?“ Wir ſchüttelten alle 
den Kapf und ſchämten uns beinahe, ſie nicht zu kennen. 

„Sie heißt Meliſſa Grad,“ ſagte Olten und er dehnte 
den Namen auf der Zunge, als wäre es eine Offenbarung, 
die er da ausſprach. Aber wir verſtanden nichts und der 
Ausdruck unſerer Geſichter wind nicht gerade ſehr intelligent 
geweſen ſein. Olten erbarmte ſich unſer. g 

„Meliſſa Grad iſt Harriets Schweſter,“ kam er uns zu Hilfe 
und jeine Augen leuchteten vor Freude, als er unſere maßlose 
Aehertaſchung ſah. — „Der Name.“ ſagte er noch — „ach, höchſt 
einfache Sache, Stief ... natürlich! — Sie ſtammt aus der 
zweiten Ehe von Harriets Mutter, ſoll mit wahnſinniger Ver⸗ 
ehrung an ihrem Stiefbruder hängen.“ — b 
Er machte eine lange Pauſe, goß ein großes Glas Bier in 
einem Zug hinunter. Endlich ſagte er grübelnd: 

„Ich habe die Geſchichte ſo ein bißchen beobachten können, 
hatte einige Gelegenheiten dazu. Ich denke mir das ſo: Harriet 
iſt maßlos ehrgeizig, und er wußte ſo gut wie Sie es wiſſen, 
meine Herren, oder ich, daß Tillen ihm eigentlich überlegen 
war. Irgendwann einmal mußten die beiden im Ring zuſam⸗ 
mentreffen und dann war es zu Ende mit Parriets Karriere. 
Dieſen Augenblick hat er faſt mehr gefürchtet als ſeinen Tod. 
Aber er kannte auch die Pfychologie ſeines Sports und wußte, 
daß derjenige im Vorteil iſt, der in den Kampf hineingeht, als 
Er ihn die ganze Sache nichts an, und daß der beſte Boxer 
fünfzig Prozent ſeiner Fähigkeiten einbüßt, wenn er irgend⸗ 
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Zum 125. Todesſag Emanuel Kants 
Am 12. Februar find es 125 Jahre her, daß der große deutſche 
. Kant Ra iſt. Als Sohn Si Sattlers 
in Königsberg i. Pr. geboren, hat er lange Jahre als Profeſſor 
der Philoſophie an der Univerſität ſeiner Heimatſtadt gewirkt. 
Seine Hauptwerke „Kritik der reinen Vernunft“ und „Kritik 
der praktiſchen Vernunft“ waren von grundlegender Jedeutung 
und trugen den Namen des „Weiſen von Königsberg“ um den 

Erdkreis. — Porträt Emanuel Kants. 


Die deutſche Nationalverſammlung 
trat am 6. Februar vor zehn Jahren im Nationaltheater zu Weimar zuſammen. — Im Bilde: Abgeordneter 


Dr. 
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welche ſeeliſche Erregungen vor ſich oder hinter ſich hat. Das 
iſt bedenklicher, als wenn er Alkohol trinkt oder raucht. 

Das hat er gewußt, der Harriet, denke ich. Und hat es mit 
Hilfe einiger guter Freunde fertig bekommen, ſeine Schweſter 
mit Tillen zufammenzubringen. Tillen hat natürlich nicht 
geahnt, daß Meliſſa Harriets Schweſter war, und vielleicht 


hat das Mädchen auch nicht gewußt, welchem Zwecke es 
dienen ſollte. Hat nur den Auftrag gehabt, ſehr freundlich zu 
Tillen zu ſein und nicht zu verraten, daß Harriet ihr Bruder 
ſei. Und ſie hat den Befehl befolgt. — 7 

Sie haben ſelbſt bemerkt, was für ein ſchönes Mädchen Me⸗ 
liſſa iſt. Und es gehörte nicht viel dazu, vorauszuſehen, daß 
Tillen ſich in fie verlieben würde. Er hat ſich verliebt, bis über 
beide Ohren. Das weiß ich poſttiv. Und ich weiß auch, daß ſie 
ihm auf Harriets Nat versprach, ſie würde ihn heiraten, wenn 
er aus ſeinem nächſten Kampf als Sieger hervorginge. 


David (am Präſidententiſch) hält die Eröffnungs rode. Auf der vorderſten Bank (von rechts) Friedrich 
Ebert, Schiffer, Noste. Dahinter (von links) General Reinhard und Erzberger. 


Dieſer nächſte Kampf war der Heutige... Wiſſen Sie, es 
iſt ſchlimm für einen Boxer, wenn er verheiratet iſt. Aber ein 
tüchtiger Kerl überwindet dieſen Mangel. Doch wenn er ſich 
verlobt, gerade vor einer wichtigen Entscheidung, dann iſt das 
faſt wie ein glatter Selbſtmord. Es hing zu viel ab für Tillen. 
heute, und das war ſein Verderb. Ich denke, er war bereits 
verloren, ehe er noch in den Ring trat — ja. 

Es hing zu viel für ihn ab von dem Ausgang dieſes Kamp⸗ 
fes. Es heißt, man ſoll ſich davor hüten, ſeinen Gegner zu unter⸗ 
ſchähen. Dieſe Gefahr beſtand anfangs, bevor Tillen mit Meliſſa 
bekannt wurde, Aber dann kam das andere Extrem, er hat Hate 
riet zu ernſt genommen und das iſt auch nicht gut. Nun hat man 
ihn ausgezählt und es iſt beides futſch: Karriere und Mädchen!“ 

„Auch das Mädchen?“ fragte Behre zweifelnd. ach 

„Natürlich auch das Mädchen — denn wenn ſie auch vielleicht 
nicht ahnte, was mit ihr geſpielt wurde, ja, wenn fie Tillen wirk⸗ 
lich liebt . man hat doch feinen Stolz — als Boxer.“. 


Der Mord im exotiſchen Kaffeehaus 


Millionär und Etraßenbettler — der Tod Ameſuds 


In Paris in der Rue Argonne ſteht ein Kaffechaus, das 
Allabendlich einen ſeltſamen Anblick bietet. Man iſt in Paris, 
das nicht zu unrecht den Beinamen „Seinebabel“ erhalten hat, 
daran gewöhnt, überall auf ein buntes Völkergemiſch zu ſtoßen. 
Ruſſen find in der franzöſiſchen Metropole ebenſo zu Haufe wie 
Chineſen a Neger, und die Untergrundbahn wimmelt nicht 
weniger von Ausländern wie die Mufsen und die Gaſthäuſer. 
Und dennoch war jeder frappiert, der abends, gegen 11 Uhr etwa, 
das Kaffeehaus des Arabers Amejud in der Pariſer Rue Urs 
gonne betrat. Hier ging es wie auf einem Maskenball zu: 
Araber in Nationaltracht ſaßen neben Japanern und Chineſen 
in europäiſcher Kleidung, dazwiſchen ſah man Inder mit Bur⸗ 
nuſſen und elegante Neger, die ſich hier auf eine Taſſe Kaffee 
zuſammenfanden. 

Man wußte, daß Herr Amejud, der Beſitzer des Kaffee⸗ 
hauſes, ein reicher Mann geworden war; man wußte aber auch, 
daß er eine offene Hand hatte, wenn es galt, einem ſeiner Lands⸗ 
leute beizuſtehen. Er war bereit, jedem, der zu ihm kam, mit 
Rat und Auskunft zu helfen, und er zögerte auch ſelten, wenn es 
galt, einen Hilfeflehenden mit Geldmitteln zu unterſtühen. Um 
fo weniger it die Tat zu verſtehen, die vor kurzem an dicſem 
Menſchenfreund begangen worden iſt. 

Es war gegen 11 Uhr abends, als einige Chineſen das 
Kaffeehaus Amejtlds betraten und ſich an einem Tiſche nieder⸗ 
ließen. Ihre eifrige Unterhaltung hinderte ſie nicht, eine Flaſche 
Wein nach der anderen auszutrinken. Sie hatlen ſchon rote 
Köpfe bekommen, als fie den Wunſch äußerten, den Bitzer des 
Kaffeehauſes zu sprechen. Es war Herrn Amefud nichts Unge⸗ 
wohntes, daß ſeine Gäſte ſich mit ihm unterhalten wollten, und 
es dauerte nicht lange, bis er mit den Chineſen zuſammen am 
Tiſche ſaß. Man war mitten in einem eifrigen Geſpräch, als 
einer der Chineſen plötzlich aufſprang, den Araber an der Schul⸗ 
ter packte, und ihm zuſchrie; „Du biſt Millionär geworden, Ame⸗ 
jud, wir aber ſind arm geblieben wie Straßenbettlex.“ Im ſel⸗ 
ben Moment hatte er auch ſchon einen Revolver gezogen und 
zwei Schüſſe auf Amejnd abgegeben. Das Enifeken, das der 
Knall det Schüſſe unter den Gäſten hervorrieſ, wurde noch da. 
durch verſtürkt, daß es plötzlich Kurzſchluß gab und das ganze 
Lokal ſofort im Dünkel lag. 

Man dachte nicht anders, als daß es eine chineſiſche Bande 
darauf abgeſehen hatte, das Kaffeehaus zu überfallen, und in 
fürchterlicher Panik rannte alles durcheinander, warf Tiſche und 
Stühle um und ſuchte den Ausgang zu erreichen, ohne ſich um 
etwas anderes zu kümmern, als um die perſönliche Sicherheit. 

Dieſes Tohuwabohu dauerte etwa 2 Minuten. Dann wurde 
es wieder hell, und man ſah, daß es ſich um keinen Banden⸗ 
Überfall oder Aehnliches handelte; man ſah nur, daß Amejud 
unverwundet in der Mitte des Lokals ſtand und verſtört ver: 
ſuchte, feine Gäſte zu beruhigen. Er wußte ſelbſt nicht, was das 
alles zu bedeuten und weshalb man auf ihn geſchoſſen hatte. 
Einer der drei Chineſen, wahrſcheinlich der, der die Stüffe ab- 
gegeben hatte, war in der Dunkelheit davongeeilt, während die 
zwei anderen noch neben Ameſud ſtanden. Ehe Amejnd und 
feine Gäſte noch recht zur Beſinnung gekommen waren, hatte 
einer dieſor beiden Gelben einen Ripolver hervorgezogen und 
mit blitzartiger Geschwindigkeit auf die große Lampe gefeuert, 
deren Schein das Lokal hauptſüchlich erhellte. Die Lampe er⸗ 
loſch, das Kaffeehaus lag im Halbdunkel, und in dieſer Düfternis 
feuerte der Chineſe abermals, und traf diesmal Amejud ſo gut, 
daß der Wirt blutüberſtrömt zuſammenbrach. Ehe irgend je⸗ 
mand hätte zugreifen können, gelang es den Chineſen, das Lokal 
zu verlaſſen und ſpurlos in der Nacht zu verſchwinden. 

Amejud, der vielleicht etwas über ſeine Mörder hätte aus⸗ 
ſagen können, iſt kurz nach dem Attentat geftorben, ohne vorher 


das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Und alle Nachforſchus 
gen der Polizei, die geheimnisvollen Chinefen ausfindig zu 
machen, ſind bis jetzt erfolglos geblieben. Man tappt vollkom⸗ 
men im Dunkeln, und es nützt nichts, wenn die Gattin des Ex⸗ 
mordeten die Anſicht vertritt, ihr Mann ſei das Opfer einer chi⸗ 
neſiſchen Feme geworden, die aus irgendeinem Grunde den Tod 
Amejuds beſchloſſen hätte. Da es viele Chineſen in Paris 
gibt, da ſie über tie'gründige, unerforſchte Schlupfwinkel verfi« 
gen und da fie zufammenhalten wie der Satan und die Sünde, 
ſteht zu fürchten, daß der Tod Amejuds niemals aufgeklärt wer 
den wird. N 


Spulerſcheinungen 
Von Gotthard Brodt. 


Gibt es Geſpenſter? — Das iſt die Frage, die ſeit den äl⸗ 
teſten Zeiten die Menſchen unſerer Erde beſchäftigt. Zu allen 
Zeiten und bei allen Völkern war ſie aktuell. Auch heute iſt ſie 
es wieder. In faſt allen größeren Städten gibt es auch heute 
noch Leute, die ſich zu „ſpiritiſtiſchen Zirkeln“ zuſammenſchließen 
und ſich angelegentlich damit beſchäftigen — Geiſter zu zitieren. 
Ja, es gehört in manchen Gegenden ſogar zum guten Ton, 
einem derartigen Zirkel anzugehören. — 


Das ift für unfere Zeit charakteriſtiſch; bedeutet es doch 
nichts anderes als einen Kückfall aufgeklärter Menſchen in die 
Zeiten des finſterſten Aberglaubens; denn niemand könnte doch 
eigentlich ernſthaft glauben, daß der Geiſt Kants, Schoppen⸗ 
hauers oder Napoleons J. ſich zur Unterhaltung irgendwelcher 
Leute zitieren läßt. Auch von uns würde ſich wahrſcheinlich 
mancher dafür bedanken, wenn er nach ſeinem Tode noch zu der⸗ 
artigen Zwecken ſeinen Geiſt anrufen laſſen ſollte. 


Gewiß, „es gibt mehr Dinge zwiſchen Himmel und Erde, als 
unſere Shulweisheit ſich träumen läßt,“ aber ſolche Experimente 
ſind denn doch etwas zu — eigenartig. Oder iſt es nicht ſonder⸗ 
bar, daß ein jo großer Geiſt wie Kant nach ſeinem Tede der 
Menſchheit nichts weiter zu jagen weiß als lächerliche Daten aus 
ſeinem Leben, die jeder Schuljunge kennt? — Man ſollte doch 
glauben, daß die unerreichten Genies aus dem Reiche der Kunſt 
und Wiſſenſchaft nicht ihren Ehrgeiz darein ſeten, uns als „Gei⸗ 
ſter“ in ſpiritiſtiſchen Seancen mit Banalitäten zu langweilen. 

Weher kommt nun der Glaube an Geiſter und Geipenit:r? 

In erſter Linie dürfte er feinen Ursprung in den Gebilden 
des Traumes, der Angſt oder krankhaflen Nervenzuſtänden — die 
Viſicnen, Halluzinationen und Alpdrücken hervorruſen — haben. 
Alſo in ganz bebannlen Vorgängen des normalen pfychiſchen und 
phyſiſchen Lebens. Wir wiſſen ja, daß die einzelnen Nerven 
uniexes Körpers nur eine beſtimmte Form haben, in der fie auf 
einen Reiz reagieren können. Man nennt das die „ſpezifiſche 
Funktion“ der betreffenden Nerven. Sie kann dem Grunde nach 
bei verschiedenen Reizen verschieden ſein, aber nicht der Art nach. 
Der Sehnery antwortet beiſpielsweiſe auf jeden Reiz mit einer 
Geſichtsempfindung und der Gehörnern mit einer Schallempfin⸗ 
dung. Wird nämlich bei einer Operation der Sehnerv durch⸗ 
ſchnitten, jo empfindet die Perſon, an der der Schnitt vollzogen 
wird, keinen Schmerz, ſondern glaubt lediglich einen plötzlichen, 
roſchen Lichtſchein zu verſpüren. Ein heftiger Schlag auf das 
Auge, der den tief und geſchügt liegenden Sehnerv trifft, erzeugt 
ebenfalls Lichterſcheinungen, das ſogenannte „Funkenſprühen“, 
Ebenſo verurſacht der elektriſche Strom im Auge eine Lichtercchei⸗ 
nung, während zum Beiſpiel der gleiche Strom — wenn wir ihn 
auf der Zunge, der Trägerin der Geſchmacksorgane, einwirken 
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den berühmten Arzt und Mathematiker Cardanus. 


8 „Maxl“. 


Hund! 


daß es ſein Hund ſei, fand keinen Glauben. 


laſſen — Geſchmacksempfindungen erzeugt, und zwar am poſitiven 
Ende eine ſaure, am negativen eine laugenartige Empfindung. 

Es iſt alſo eine bewieſene Tatſache, daß jeder Nerv nur in 
jeiner Weiſe auf einen Reiz antworten kann. 

Nun wiſſen wir aber, daß der Nerv ſelbſt nur die Leitung 
bildet, während die eigentliche Wahrnehmung im Gehirn vor 
ſich geht und von hier nach außen projiziert wird. Es iſt alſo 
durchaus nicht immer notwendig, daß der Reiz, wie es im ge⸗ 
wöhnlichen Leben geſchieht, von außen her auf die Nerven ein⸗ 
wirkt. Eine Reizung des Sehnervens in ſein en Verlauf oder in 
feinem ganzen Beſtand muß zwangsläufig auch vom Gehirn als 
Geſichtswahrnehmung empfunden werden, und ſo entſtehen dann 
Halluzinationen und geſpenſtiſche Erſcheinungen, die meiſtens 
infolge einer krankhaften Nervenerregung auftreten. 

So berichtet zum Beiſpiel Goethe in feiner Selbſtbiographie 
von einer Erſcheinung, die er in der Seſenheimer Zeit hatte, 
folgendes: „Ich ſah — nicht mit den Augen des Leibes, ſondern 
des Geiſtes — mich mir ſelbſt denſelben Weg zu Pferde wieder 
entgegenkommen, und zwar in einem Kleide, wie ich es nie ge⸗ 
tragen: es war hechtgrau mit etwaͤs Gold. Sobald ich mich etwas 
aus dieſem Traume aufrüttelte, war die Geſtalt ganz weg.“ 

Hier haben wir alſo eine Geſpenſtererſcheinung am hellen 
Tage, die typiſch iſt, weil ſie ſich vor Goethes offenen Augen — 
unmittelbar nach einer großen, ſeeliſchen Erſchütterung, nämlich 
dem endgültigen Abſchied von Friederike ereignete. 

Aber Goethe iſt nicht der einzige, der ſolche Viſionen hatte, 
auch nicht unter denjenigen, die die Fähigkeit beſiben, ſcharf zu 
urteilen. Denken wir nur an den Dichter Torquato Taſſo und 
Cardanus 
t: „Ich habe häufig Viſionen und ſehe 
dabei Wälder, Lebeweſen, mathematiſche Figuren. Alles dieſes, 
was ich ſehe, befindet ſich in ſtändiger Bewegung. Ich kann 
dieſe Geſichte oft zur Erſcheinung bringen, aber es gelingt mir 
nicht immer, wenn ich will.“ — Auch der belannte Berliner 
Buchhändler und Schriftſteller Nicolai. Leſſi igs Freund, hatte 
zahlreiche geſpenſtiſche Erſcheinungen; ſonderbarerweiſe über 
nur ſo lange, bis ihn ſein Arzt auf ziemlich draſtiſche Weiſe 
von den . befreite. 


berichtet über ſich ſelbſ 


— 


Die Merl wieder zu feinem Herrn kam 
15 Einem Manne in München wurde ein Hund geſtohlen. 
kleiner, langhaariger Teckelhund. Der gute Mann und das 
„Maxl“ ſtanden in gutem Einvernehmen miteinander. Bis ein 
Dieb kam und das gute „Maxl“ ſtahl. Geſchaifle führten den 
Münchener nach Hamburg. Am Jungfernſtieg ging er auf und 
ab und ſehnte ſich nach ſeinem Hofbräu — und dachte an ſeiren 
Ob er noch unter den Lebenden weilte? Da lötzlich 
ſah er etwas, was ihn in tiefſter Seele erſchülterte. Er ſah einen 
Dackel! Einen Dackel, wie ſein „Maxl“ einer war. Alte Erinne⸗ 
rungen ſtiegen in ihm auf. Er ging ſchneller, um an den Mann 
mit dieſem Dackel heranzukommen. Dieſer Dackel, der paßte ja 
gar nicht hierher. Wie kommt ſo ein Dackel nach Hamburg! Und 
ſo ſtark dachle er an Maxl, daß er laut den Namen rief. 

Da geſchah etwas, was in Hamburg wohl noch nicht ge⸗ 
ſchehen war! Der Dackel drehte ſich um, riß plötzlich wie toll 
geworden an der Leine. Der ganz unglückliche Leinenführer war 
ratlos. Er wollte den Hund auf den Arm nehmen, aber das 
Tier wehrte ſich, es ließ ſogar keinen Zweifel daran, daß es 
beißen würde, wenn weitere Verſuche unternommen werden ſoll⸗ 
ten, es vom Plape zu tragen. Der Mi er AR. jetzt 1 
dem Hunde und fire in einem fort: Axl! 
Ja, Mapl!“ Der ganze Jungfernſtieg Wat in en Aufruhr. 
Die Hamburger und Hamburgerinnen umſtanden den nach ihrer 
Meinung irregewordenen Münchener mit dem Gemsbarthut. 
„Ja, Mazl,“ ſchrie der unentwegt weiter. „Du biſt's, du biſt's 
wirklich.“ Und die Tränen kullerten ihm über die rauhen Mün⸗ 
chener Wangen in den Schnurrbart. Er hatte gar nicht auf den 
Mann geachtet, der den Hund an der Leine hatte und ſich ſchon 
mehrfach bei dem Münchener ul Rippenſtöße bemerkbar zu 
machen verſuchte. 

„Hören Sie bitte einmal,“ 1 er endlich, während der 
Münchener zu neuen Maxl⸗ Rufen Atem ſchöpfte, „hören Sie 
doch, bitte: Was wollen Sie von meinem Hund?“ — „Ihrem 
Na, hörn's. Das iſt mei Maxl.“ And begriff „über⸗ 
haupt nicht, wie der andere das Wort meinen Hund“ aus⸗ 
1 könnte. 

Worte hin, Worte her. Die Behauptung des Müncheners, 
Der Hamburger 


Gutes Einweichen ist halbes Waschen! 
Das vorherige Einweichen lockert Schmutz 
und Flecke und erleichtert die nachfolgende 
Reinigung der Wäsche außerordentlich, 
Die seit nahezu 50 Jahren beliebte Henko 
Henkel's Wasch- und Bleich-Soda ist das 
gegebene Einweichmittel.. Henko ist voll- 
kommen unschädlich, ohne Chlor und 
schädliche Bestandteile. 
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Der Feuerſchutz in Varenhäufern 


erfährt durch die ſogenannte Sprinkler⸗Anlage eine beſondore 


Sicherheit. Die zahlreichen Düſen eines in ſämtliche Räume 
geführten Röhrenſyſtems ſchmelzen bei einer Temperatur von 68 
bis 70 Grad ſelbſttätig durch u. ergießen einen kräftigen Sprüh⸗ 
regen über den in Brand geratenen Raum. Nach dem verheerenden 
Brande des Tietichen Warenhauſes in der Chauſſeeſtraße zu 
Berlin wird lünftig für die polizeiliche Genehmigung zum Bau 
von Kaufhäufern in Berlin eine ſolche Berieſelungsanlage zur 
Bedingung gemacht. (Zeichnung einer Sprintler⸗Anlage im 
Rohbau. In fertigem Zuſtande liegen die Röhren unter Putz, 
und nur die Düfen ragen aus der Decke.) 


mußte zugeben, daß er allerdings das Tier in München auf einer 
Hundebörſe gekauft habe. Dazu kam die übergroße Wiederſehens⸗ 
freude Maxls, die als Beweis gelten konnte. Der Hamburger 
beſtand auf ſeinem Schein, auf ſeinem durch Kaufvertrag erwor⸗ 
benen Recht, und der Münchner beſtand auf ſeinem Dackel. Was 
tun? Der korrekte Hamburger wollte gern das Seinige zur Lö⸗ 
ſung der Frage tun. Aber er verlangte — und das war ja 
ſchließlich ſein gutes Recht — noch beſtimmtere Beweiſe. Viel⸗ 
leicht Lichtbild. Die Erleuchtung kam dem Münchener: „Paſſens 
auf,“ ſagte er zu den Umſtehenden, „ob i Beweiſe hab!“ „Maxl,“ 

Wande er ſich an den Hund und ſprach unverfälſcht münchnsriſch, 
jo daß die Umſtehenden Mühe hatten, dieſe fremde Sprache zu 
verſtehen. „Marl, des Hofbräu is halt ſchoo zug'ſperrt!“ Der 
ſetzte ſich auf die Hinterpioten, und mit den Vorderpfoten wiſchte 
er ſuch die gedachten Tränen aus den Augen. „Marl, dös Hof⸗ 
bräu is wieder auf.“ Und das Tier ſprang mehrmals auf den 
Hinterbeinen im Kreiſe herum. O Wunder der Dreſſur! 

Es gab keinen Zweifel mehr. Der Hamburger drückte die 
Leine dem Münchener in die Hand: „Da haben Sie wieder, was 
Ihnen und zu one gehört.“ Sprach's und ging von dannen 
So geſchehen wirklich und e zu Hamburg auf dem 
Fungfernſtieg im 9 85 
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Kattowitz Welle 416,1. 
16: Schallplattenkonzert. 17: Vortrag. 17.25: 
Polniſch. 17.55: Konzert, übertragen aus Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.30: Kammermuſtik, anſchl. die Abendberichte und Tanz⸗ 
mufik 


Mittwoch. 


Warſchau — Welle 1415. 

Mittwoch. 12.10: Für die Jugend. 13: Für die Jugend. 
15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vortrag. 17.25: Bücherſtunde. 
17.55: Volkstümliches Konzert. 19.10: Vortrag. 29.30: Kam wer⸗ 
muſik, polniſche Muſik. Anſchließend Berichte und Tanzmuſik. 
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Werbet ſtändig neue Leer 
für den Volkswille“! 
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franzöſiſche Muſik. 
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Übler Mundgeruch 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allge eine Tageseinteilung. 

1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12 55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanfage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20-15.35: 
Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (zußer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.60: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 6. Februar. 16: Jugendſtunde. 
18: Abt. Wirtſchaft. 18.30: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. 
Sprachkurſe. 18.55: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes 
Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe Breslau. 19.25: Abt: Zahn⸗ 
heilkunde. 19.50: Blick in die Zeit. 20.15: Wunſchkonzert der 
Funkkapelle. 21.15: Begegnungen des Alltags. 22.00: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: Preſſeumſchau der „Drahtloſer Dienſt 
A.⸗G“. Anſchließend die Abendberichte und Aufführungen des 
Breslauer Schauſpiels. ö 


Schleſiſchen Zunk 


16.30: Neus 


| Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, den 5. Februar. 774 Uhr abends, fin⸗ 
det ein Lichlbildervortrag von Gen. Sobel „Die Beskiden“ ſtatt. 
Der Kurs über „Polniſche Geſchichte“ findet trotz des Feiertages 
am Sonnabend zur gewohnten Stunde ſtatt. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 6. d. Mts., abends 8 Uhr, 
wird über die im Fragekaſten eingelaufenen Fragen diskutiert. 
Wenn es die Zeit erlaubt, ſo wird als Antwort auf eine ge⸗ 
ſtellte Frage das 1 „Klaſſenkampf und Maſſenſchulung“ 
vorgetragen. 

Friedenshütte. Deen den 7. Februar, nachmittags 
6% Uhr, findet im bekannten Lokal ein Vortrag ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Gewerkſchaftsſekretär Buchwald. Um pünktliches 
und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. f 


Lerſammlungskalender 


Groß⸗Kattowiß. Achtung, Ortsvorſtände. Zwecks Ver⸗ 


ſchmelzung der Ortsvereine Domb, Zawodzie⸗Bogutſchütz und 


Zalenze mit dem Ortsverein Kattowitz findet am Mittwoch, den 
6. Februar, abends 7 Uhr, im Parteibüro eine Sitzung der Vor⸗ 
ſtände der bezeichneten Ortsvereine ſtatt, um ſchon bei der kom⸗ 
menden Generalverſammlung ihnen eine genügende Vertretung 
im Vorſtand von Groß⸗Kattowitz zu ſichern. 

Kattowitz. Die Generalverſammlung der DSA. und der 
. findet am e * 8. Februar, abends 
Uhr, j „ der um e 
reichen Tagesordnung bi N des und * a 
liches Erſcheinen aller Mitglieder von Groß Kalloni 

Königshütte. „Naturfreunde“. Am Mittwoch, den 6. Fe⸗ 
bruar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die Monatsverſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Janow. (Freidenker.) Am Sonntag, den 10. die ſes 
Monats, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Koterba in Ja⸗ 
now eine Mitgliederverſammlung der Freidenker und Feuer⸗ 
beſtattunz ſtatt. Da wichtige Sachen auf der Tagesordnung 
find, fit vollzähliges Erſcheinen der eee erwünſcht. Gifte 
wiutommen. 


Betantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratentell: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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entſtellen das ſchönſte Antlit. Beide Theil werden ſofort in vollttyamer u. 
ſchädlicher Weiſe ie durch die bewührte Zahnpaſte Chlorodont 


DRUCKSACHEN 


Für Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

erbände und Pritt: 

indeutſcher und polniſcher Sprache: 


Bucher, Brelchüren und geitſchriften 
Iugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedstearten, Auverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Brieſbsgen, Rechnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Prospekte 
Kunſtblätter u. Jamiliendruckſachen 

* 
Nan verlange Druckmuſter 
und Bertreterbeſuch 
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